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Deutſ<-evangeliſhe Wochenſchrift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung 
der e Kirche in Oeſterreich, des Deutſch⸗evangeliſchen Sundes 
für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Iwickau. * 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: Schriftleiter: 
pfarrer G. Mix in Guben MN. ⸗Cauſ.) Pfarrer Lie. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (N.⸗Oe.) 
(für das Deutſche Reich). | (für Oeſterreich). 


Preis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 Mk., den Buchhandel J Nachlaß laut Plan. Jurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge» 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ eignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge können weder 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Juſendungen ſind zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. J deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, für 
vierteljährlich. Einzelne nummern 30 pf. = 40 h. | die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Anzeigenpreis 40 Pf. für die 4&-geſpaltene Petitzeile, für an Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und ⸗Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen | an die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


poſtzeitungspreisliſte fürs deutſche Reich Seite 417, für Oeſterreich Nr. 5087. Schecktonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
Nr. 16. Leipzig, 16. April 1915. XIV. Jahrgang. 


| Tnhatt: — An unſere Ceſer. 

Die deutſche Mauer auf Frankreichs Erde. Gedicht. Von Rem- Die Zeittafel der Kriegsereigniſſe der Wartburg berichtet kur 
hold Braun. — Die drei großen Nöte. Von Kirchenrat D. Eckardt. über alle e bee Voradige _ dem rr hay ty Sie 
7 Bismarck, Schleswig-Holſtein und der Weltkrieg. Von Dr. 175 wird deshalb von den Getreuen der Wartburg auch im Felde mit 
(ſtwald. Uriegsaufſatze. 2. Der umgekehrte Weg. Vary rof. Dr. Porliebe geleſen. Wir ſenden bereits ſeit Kriegesanfang einer ganzen 
Wolf. — Aus Feldbriefen. — Wochenſchau. — Bücherſchau. Anzahl von Leſern die Wartburg ins Feld und übernehmen gern den 
— Seittafel der Ariegsereigniſſe. regelmäßigen wöchentlichen Verſand an weitere uns aufzugebende 
Feldadreſſen. Wir ſind aber auch bereit, ſonſtigen Intereſſenten die 
Wartburg ins Feld oder ins Lazarett unentgeltlich zu ſchicken. Wir 


Zahlreiche Pikariate in Peſterreich vd, verlag der wart 


Der verlag der Wartburg. 
find unbeſetzt. Meldungen junger Theologen ſind | == ä AAA ——— 
dringend erwünſcht. ha allen Uebertreibungen und Unwahrſcheinlichkeiten, für unſere Jugend 


| | ſehr zu empfehlen. | 
Kriebitzſch $.-A. Kirchenrat D. Gchardt. Heinrich Aindfleiſch, Feldbriefe 1870/71. | 14.—17. 
| ar es 8. Aufl. Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht. Geb. 
Nun iſt von der neuen volkstümlichen Bearbeitung dieſes be⸗ 
rühmten Buches bereits wieder eine neue Auflage nötig geworden, 
der beſte Beweis für den Wert des Buches. In der Tat kann ich 
mir gerade in dieſer Feit des geduldigen Wartens kaum eine ſchönere 
Lektüre denken. Auch für unſere reifere Jugend vortrefflich geeignet. 


Tee N EP . Für die Studierſtube. 

Bücherschau. : | D. W. Herrmann, Die mit der Theologie 'ver- 
1 es Krieg Hs knüpfte Not der e Kirche und 
Kraftſprüch e aus der heiligen Schrift für die Kriegszeit. Berlin, ihre Ueberwindung ( eligionsgeſchichtliche Volks⸗ 


] 1 


Ne 2 | bücher. IV. Reihe, 21. Heft.) Tübingen, Mohr 1913. 50 
Preuß. U uptbibelgeſellſchaft. 5 Pfg., 50 Stck. 2,40 mr <; In dieſem Schriftchen will W. cel ne daß . 
Unter beſonderen Stichworten wie Vaterland, Kampf und Sieg, gegenwärtige kirchliche Not, die ſich in den Kämpfen um das Bekennt⸗ 
Gerechtigkeit, Glaube und Gottvertrauen, Hoffnung, Dank, Friede, nis ete. äußert, entſtanden iſt aus der unevangeliſchen Auffaſſung 
das Gebet uſw. | : des Glaubens. Und in der Tat würde das rechte Verſtändnis des 
Feinde ringsum! Erzählungen aus dem großen Krieg 1914/5 Glaubens, wie es in unſern Tagen gerade Herrmann neu ge⸗ 
für jung und alt. Heft 1—6, je 24 Seiten in Buntumſchlag. wonnen hat, von vielen aber zu wenig beachtet iſt, den heutigen 
Reutlingen, Enßlin u. Laiblin. Je 10 Pfennig. 8 kirchlichen Kämpfen viel von ihrer Schärfe nehmen. Das Büchlein 
Ein Seitenſtück zu den bekannten „Bunten Büchern“ desſelben iſt als ein kleiner Abriß von Herrmanns „Glaubenslehre“ freudig 
Verlags, nicht alle gleichwertig, aber durchweg gediegen und frei von zu begrüßen. OE ON ag CA Martin. 
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Von Arwed Strauch, Leipzig, iſt zu beziehen: 


Evangelium für jeden Tag 


Von Wilh. Laible. Volksausgabe 
J. und II. Band, gebunden je M. 2.80 


Von berufener Seite (Prof. Jhmels, Schäder, Stange, Geh. 
Oberkirchenrat Bard, Superintendent Bückmann, Konſ.⸗Räte Braun 


Oftertag, Pfarrer Peſtalozzi u. v. a.) bezeichnet als „ein Erbauungs⸗ 
buch von ganz hervorragender Bedeutung“. Die Herren Geiſt- 
lichen werden viele Anregungen für die eigene Predigtarbeit darin finden. 
Ein prächtiges Geſchenkbuch zu jeder Zeit! | 


# 


das Land verbreitet werden. 


1 recht, „Die Fahne der W 


Weſter manns Monatshefte. Marzheft. 


—— 


Konrad Liebe, Abriß der Geſchichte des evange⸗ 
liſhen Kirchenliedes. Gütersloh, C. Bertelsmann, 
1915. 110 Seiten, kart. 60 Pf. 

Wenn dieſes Büchlein mehr ſein ſoll als die Einführung in ein 
einzelnes Landesgeſangbuch (Provinz Sachſen), ſo hält es leider 
nicht, was es verſpricht. Die Geſchichte des Kirchenliedes von 
1750—1815 kommt zu kümmerlich, und vollends das 19. Jahrhundert 
allzudürftig weg. Dem ganzen 19. Jahrhundert ſind 5 Seiten gewid⸗ 
met, auf denen 11 Dichter mit 25 Liedern angeführt ſind. Namen 
wie Puchta, A. Seller und and. fehlen gänzlich. — Matheſius S. 24 
war Pfarrer zu Joachimstal. Die Darſtellung des Konfliktes im 
Leben Gerhardts Seite 50/51 iſt nicht frei von Einſeitigkeit. Schr. 
Frommel, Franz Theremin, 

und Geſchichte der Predigt. Tübingen, Mohr, 1915. 
Geheftet 2 Mk. ; : 

Der Heidelberger - Profeſſor hat ſeiner Fakultät dieſes feine 
Buch gewidmet. Frommels Eigenart, den Dingen ins Inwendige zu 
ſchauen und auch da noch Seelen ſchwingen zu hören, wo andere 
nichts mehr erlauſhen, kommt dieſem groß angelegten Werk zu gut, 
das uns Theremin als Mann und Schriftſteller und Theologen, als 
Rhetoriker und Prediger ſchildert. Juſt der zweite Teil, der Chere- 
mins Schrift „Die Beredſamkeit eine Tugend“ darſtellt und beurteilt, 
iſt für jeden von Wert, der die Größe und die Gefahr des Reden- 
dürfen und Redenmiiſſen kennt. Und fein ſtellt grade in der Kriegs- 
zeit Frommel uns Deutſchen, die „wir von Haus aus keine Redner ſind“ 
dieſen deutſchen Prediger franzöſiſcher Herkunft als Muſter hin, der 
ganz Redner war. Von ihm reden zu lernen, iſt für jeden, der es muß, 
Gewinn. So leiſtet dieſes rein wiſſenſchaftliche Buch zugleich einen 
großen praktiſchen Dienſt. | Haun. 
Theologiſche Arbeiten aus demerheiniſchen wiſ⸗ 

ſenſchaftlichen Prediger⸗ Verein, herausgegeben 
von Profeſſor D. Simons. 
Tübingen, Mohr 1914. 140 S. 6 Mk. 40 Pfg. | 

Es wird im Rheinland noch wiſſenſchaftlich gearbeitet. Das 
zeigt wieder dieſes Jahrbuch, das eine Fülle geiſtiger Arbeit und 
Wiffens. enthält. Vornehmlich aus rheiniſcher Hirchengeſchichte mit den 
Tagen der „Gemeinden unter dem Kreuz“, auch mit katholiſchen Ge⸗ 
lehrten, wie dem Controverſiſten Johannes zur Wege, ſich beſchäf⸗ 


309 S. 


tigend, ſtellt jeder Jahrgang faſt einen neuen Beitrag zu den großen 


ein Beitrag zur Theorie 


Neue Folge, fünfzehntes Heft. C 


Kämpfen der Väter um ihren Glauben und um ihr Gemeindeideal 


dar. Neben dem ' Kirchengeſchichtlihen gibt in dieſer Folge Girkon 
eine feine Studie über Fenerbachs religiöſen Illuſſionsbegriff. Haun. 
| Vom Kampfplatz der Seit. 
Dr. Carl Fey, Die katholiſche Propaganda, die 
zunehmende konfeſſionelle MRiſchung der Be⸗ 
völkerung und der konfeſſionelle Friede in 
Deutſchland. Berlin W. 35, Säemann⸗Verlag. 50 Pfg. 
Die mächtig fortſchreitende Propaganda der katholiſchen Kirche 
in Deutſchland von der Zeit der Gegenreformation an bis in die neueſte 
Zeit wird hier von unſerm Mitarbeiter in der ihm eigenen packenden 
Art in großem Aufriß und doch unter Heraushebung vieler Emzel- 
heiten geſchildert. Beſonders treffend iſt der Nachweis, wie die ganze 
Art des römiſchen Vorgehens bei der zunehmenden konfeſſionellen 
Miſchung der Bevölkerung für den konfeſſionellen Frieden in Deutſ<- 
land gefährlich werden muß. Die Schrift iſt wie wenige geeignet, 
vertrauensſeligen Proteſtanten die Augen zu öffnen über die ultra- 
montane Gefahr; ſie ſollte in Hunderttanſenden von 3 über 


Starten 


George Weſtermann. Jedes Heft 1 Mk. 50 Pfg. 


In dem Märzheft 5 ein neuer Roman von Nanny Lamb⸗ 


5 Eroberung von Lüttich beginnt. Er perſpricht außerordentlich packend 


1 ot T $ * 5 a FL Md * 
zu werden. Aus dem übrig 
3 BY £ * 


en reichen ny ſeien beſonders hervor- 

itner 
Veſendon als Dichterin ihres Wagner⸗Erlebniſſes, den Kaukaſus 
und ſeine Völker (ſehr zeitgemäß), 1870 und die franzöſiſche Literatur 
d die reizende Plauderei „aus einem öſterreichiſchen Kriegstagebuch.“ 


5 


W 


Braunſchweig, 


, der in Belgien ſpielt und mit der | 


arbig illuſtriert), Mathilde 


britiſche Admiralität hat eine dahingehende Notiz unter dem 26. 


Kampfe vernichtet wurde. 


wieder aufgegeben. 
Angriff in den Argonnen zuſammen. — Vordöſtlich von Verdun ge⸗ 
langte ein franzöſiſcher Vorſtoß nur bis an die deutſchen Vorſtellungen. 


keinen Erfolg. 


In Südoſtgalizien nur ſtellenweiſe Geſchützkampf. 


Angriffe auf die Stellungen nör | 
angriffe weſtlich des Prieſterwaldes brachen unter ſehr ſtarken Ver⸗ 


Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 


6. April: Das deutſhe Unterſeeboot „Uu 29“ iſt von ſeinen 
letzten Unternehmungen nicht zurückgekehrt. Es muß darnach als 
mit der ganzen Beſatzung untergegangen betrachtet werden. 8 

ärz 
gebracht, ohne nähere Mitteilung, auf welche Weiſe der Untergang 
des Bootes erfolgte. Bei dieſer, von der ſonſtigen engliſchen Ge⸗ 
pflogenheit abweichenden Berichterſtattung, jeden ihrer Siege über 
ein deutſches Schiff aufgebauſcht in die Welt hinauszupoſaunen, iſt 
dies auffällig. Es iſt anzunehmen, daß das Boot nicht im ehrlichen 
| Der Führer des Bootes war Kapitan- 
lentnant Otto Weddigen, deſſen kühne Taten ein Ruhmesblatt in der 
Seekriegsgeſchichte bilden. Als Befehlshaber des deutſchen Unterſee⸗ 
bootes „U 9“ gelang es ihm mit ſeiner tapferen Mannſchaft am 22. 
September 1914 die 5 engliſchen Panzerkreuzer „Hogue“, „Abukir“ und 
„Creſſp“ 20 Seemeilen nip = von Hoek van Holland in © dew 
Grund zu bohren. Um 15. Oktober vernichtete er den engliſchen 
Rrenzer „Hawke“. „Uu 29“ führte den Krieg gegen die engliſch⸗ 
franzöſiſche Handelsflotte im Hriegsgebiet menſchlich, aber mit Schärfe 
und erfolgreich. An einem einzigen Tage, dem 15. März, verſenkte 
er 5 engliſche Dampfer. Wie der Untergang des „U 29“ erfolgte, 
dürfte nicht aufgeklärt werden. — Durch deutſche Unterſeeboote wurden 
in den letzten Tagen 10 Schiffe engliſcher, franzöſiſcher und ruſſiſcher 
Herkunft verſenkt. — Der deutſhe Hilfskreuzer „Prinz Eitel Frie- 
drich“ wird in Newport News interniert. — Die Offiziersverluſte 
in der Winterſchlacht in Maſuren werden jetzt von ruſſiſcher Seite 
als mit 735 getötet. 1587 verwundet und 630 vermißt, zuſammen 
2950 angegeben. — Bulgariſche Komidatſchis in der Fahl von 5000 
Mann dringen bei Dalandovo auf ſerbiſches Gebiet über, zerſtören 
Telegraphie, Telephon und Eiſenbahn zwiſchen Saloniki und Niſch, 
damit den für Serbien einzigen Fufuhrweg von der See aus unter⸗ 
bindend, erobern 4 Geſchütze und eine Anzahl Maſchinengewehre. 
Auf ſerbiſcher Seite 30 Tote und 140 Verwundete. Der Dreiverband 
verlangt Aufklärung über den Swiſchenfall in Form eines Ultimatums, 
natürlich um einen Druck auf Bulgarien zum Aufgeben ſeiner Neu⸗ 
tralität zu üben. — In Kalkutta meutern 4 indiſche Regimenter gegen 
ihre engliſchen Offiziere. p 
7. April: Die von den Deutſchen beſetzten Gehöfte von 
Drie-Grachten, die durch ſchweres Artillerie- und Minenwurffeuer der 
Belgier zuſammengeſchoſſen wurden, werden ſeitens der Deutſchen 
Im Feuer deutſcher Jäger bricht ein franzöſiſcher 


Oeſtlich und ſüdöſtlich von Verdun ſcheiterte eine Reihe von Angriffen 
unter außergewöhnlich ſchweren Verluſten für die Franzoſen. — An 
der Combreshöhe wurden zwei franzöſiſche Bataillone durch das 
Feuer der Deutſchen aufgerieben. Bei Ailly gingen die deutſchen 
ruppen zum Gegenangriff vor und warfen den Feind in ſeine 

alten Stellungen zurück. Auch bei Apremont hatten die Franzoſen 
3. Ebenſo ſind andre franzöſiſche Angriffe bei Flirey 

völlig geſcheitert; zahlreiche Tote bedecken das Gelände vor der 
deutſchen Front, deren Fahl ſich noch dadurch vermehrt, daß die 


Franzoſen die in ihren eigenen Schützengräben Gefallenen vor die 


Front ihrer Stellungen werfen. Am Weſtrande des Prieſterwaldes 
ſchlug ein deutſches Bataillon im Bajonettkampf ſtarke Kräfte des 
15. franzöſiſchen Regiments zurück. Am Hartmannsweilerkopf wird 
ſeit geſtern nachmittag trotz ſtarken Schneeſturms gekämpft. — Bei 
einem Vorſtoß in ruſſiſches Gebiet nach Andrzejewo, 30 km ſüdöſtlich 
von Memel, vernichtet deutſche Kavallerie ein ruſſiſches Bataillon, von 
welchem der Kommandeur, 5 Offiziere und 360 Mann gefangen 
genommen wurden, 120 Mann ſind getötet und 150 ſchwer verwundet. 
Ein zu Hilfe eilendes anderes xuſſiſches Bataillon wird zurückge⸗ 
ſchlagen. Auf deutſcher Seite 6 Tote. Ruſſiſche Angriffe öſtlich und 
ſüdlich von Halvarja ſowie öſtlich von Auguſtowo werden abge⸗ 


ſchlagen. — An der Front in den Karpathen dauern die Kämpfe fort. 
Die Fahl der auf den Höhen öſtlich des . gemachten Ge⸗ 


fangenen hat ſich noch um weitere 950 Mann erhöht. In den Kämp⸗ 
fen wurden auch zwei Geſchütze und ſieben Maſchinengewehre erobert, 
zahlreiches Kriegsmaterial erbeutet, darunter über 5000 Gewehre. 
| In Weſtgalizien 
und Ruſſiſch⸗Holen keine Veränderung. Am ſüdlichen Uriegsſchau⸗ 
platz wurde die am 6. April erfolgte neuerliche Beſchießung der offenen 
Stadt Orſova durch ein kurzes N Belgrads beantwortet. 

8. April: Die heftigen Durchbruchsverſuche der Franzoſen 
zwiſchen Maas und Moſel dauern fort. In der Woevre⸗Ebene 
öſtlich und ſüdöſtlich von Verdun ſcheiterten ſämtliche franzöſiſchen 
Angriffe. Don der Combres⸗HBöhe wurden die an einzelnen Stellen 


bis in die vorderſten Gräben der Deutſchen vorgedrungenen feindlichen 
Kräfte im Gegenangriff vertrieben. 


kräft Aus dem Selouſe- Walde nord- 
lich von St. Mihiel gegen die deutſchen Stellungen vorgebrochenen 
Bataillone wurden unter ſchwerſten Verluſten in dieſen Wald zurück.; 
geworfen. Im Walde von Ailly ſind erbitterte Nahkämpfe wieder 
im Gange. Am Walde weſtlich von Apremont ſtießen die deutſchen 
Truppen dem Feinde, der erfolglos angegriffen hatte, nach. Vier 

lich von Flirey, ſowie zwei Abend⸗ 


; r 715 ABR rink 2? Wo Eye” gra N. eee 8 os, F n enn © c n n R WES", Ab ſe x 7 * 
WAY ANC TE ABC AS; He Hh ri da: * e ane F 7 r $ I . | er TITTY 1 i PINCRS AIR OL tw" EB a SIN Ln RP Pg Rt 1 ts, « FLATS ti, # FX Wi 1 5 1 ** 
8 MR an WIS, 17 x 1 W r £F."x 47 . lg; by v W355 3 85 A: . mY FAY * * © 7 £9 3 7 4 7 bs ay NG SEX wy Xn OH. oft 
kf * 1 > 0 N A 7 7 I © + 8 AX 
CEO PR - * * 7 0 * 5 © jo * £ — \ \ 
5 N > * * 
g * 


C * i 4 . \ J 0 oy 0 $ uw, . " n "4 , I 1 © " ; 7 14 : 8 : by F * | : * 1 » 5 . * F £ 
ku s * L n » 4 FR” . c k # $ k k . _ (4 . . . * PI , N a a h 3 N » * 1 A * . 3% . £ & ” 8 N * N C's 
£ ** " P © . ; 6 . > d N . a 1 k q %* \ C £ * - " — 4 . 4 * ” N 1 F % # © ö . p 9 N 
| 1896 þ . 
: . * 3 * 4 1 x 8 - . TY a " * * * L 1 5 of I a 5 p 5 k " k 9 4 * ' 
N * " «ff A FR 4 * 11 ' * F q « - p ” . * . G - : * * , . , > ” % # 7 5 0 
U 4 b . @ * . - , \ p a 89 : # 1 1 ” + * * % 0 "x; 7 ” 
" * 5 / " — 0 5 * 95 0 " . , . " * « . : q o F ' . ” \V ” 1 
| . , ; . . ; N * : ' 6 . . "wr ' k n pa . 
* - . — 1 * L * * *, V » * n * 8 . . 4 # N 9 : " ö . 
* Y Oo - 4v 9 £ ” 4 6 
a Y 4 . . , 10 1 N 5 5 # p ' 
” * * * . R * " 4 a 4 " , * 4 Ll " o ” w 4 * 5 " 
n X | - 0 N , N . 1 p _ 
1 ** N 1 by ' {Ww oy 7 k * 4 #Y 5 «% * „ * 4 90 
5 . « 1 * " % * CY 
- * 5 5 * ; * Z o = * o » . « » 
' 9 - 5 , ' wer 1 . * ” . i 0 1 i l 
d * 
w N * | * * 4 " s q " * ” 4 4. aq | , P 
1 . \ * ' * - - N # 0 0 ” 
* , N 5 i 4 - 
8 ; . 
5 R Ott FE L0G i oc dp ng n enen, N r FE TY n ö „ bre Nr n * 9 * g 5 q 
TY 9 5 8 a 1 5 Kn e 3, ot e * HITS l N * 72 R e be. * "te TV * Ne eee e PE Kar WP e. r e 1 N. 8 * 5 - * * 5 ob 
5 4 * 2 - — * b i 8 ", 1 ACE dad SR RES 2 9 3 3 ; n Verte Jen N * Es > % $97.49) * e, * 2 . . r 82 o Me ns q l Vo ＋ 4 „ : — 4 * 3 1 I * 
WoL 5 0 . * 8 oh - a\ . 8 $ N \ . * SEA 14.5 . # , "8-1 . + + > * N 1 * 4 "1 y 4 * 7 
N 4 . 51. "0 1 i 8 6 ; n e . : 0 J Wo * e ox * 1 N ® . & 1 9 . 7 g 1 
CINE > A p , 2 2 5 Sl E J Wi . U : 
i . © L - 
: * 
x 3 bl ry 
q 


deutſch-evangeliſche wochenſchrift 
Organ für amtliche Rundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Fbrderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des deutſch evangeliſhen 


Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Guben (N. ⸗Cauſ.) = das Deutſche Reich], 
pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen Niederöſterreich) [für Oeſterreich]. Zu- 
ſendungen ſind zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen wa enheiten an Uirchen- 
cat D. R. Eckarst in „ borinaly (S.-⸗A.), für die deutſche 8 an Pfarrer 
G, Mix in Suben (N.⸗Cauſ.), in 7 — Ange 8 an Pfarrer Lie. 
Fr. Jen in Neunkirchen (Nieder6ſterreih), für die Verwaltung (Bezug 
und Verſand) e ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 
Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 28, Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


Buchhandel 1.80 Mk., in Geſterreich bei der Poſt 2 K 5 b, bei den Nieder- 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 


für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nu mmern 


30 Pf. = 40 h. — Anzei * * 8 pt für die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen⸗ 
geſuche und -Ungebote 20 Pf, Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf⸗ 
trage können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 


an beſtimmten Tagen und beſtimmten Platzen wird keine agen fel Zurückweiſung 
alt 


von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, beh der Verlag vor. 


poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſhe Reich Seite 426, für Oeſterreich Nr. 5087, — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


14. Jahrgang. 


Nr. 16. 


Leipzig, 16. April 1915. 


die oͤeutſche Mauer auf Frankreichs Erde. 


Wir ſchwören, ſchwören! 

Feinde, ihr ſollt es hören! 

höre es, heiliges Vaterland! 

Bruderhand liegt in Bruderhand: 

Wir ſteh'n! ſteh'n! Die deutſche Mauer! 
Mann und Jüngling, Städter und Bauer! 
Stein ſind wir! Stahl ſind wir! 

Feinde! Nur über Leichen kämt ihr! 

An unſern Seelen und Leibern zerprallt 
eure Gewalt! 

Wir haben uns ganz ineinander geſchworen! 
Wir haben das Ich an das Du verloren! 
Wir ſind nicht Herr und ſind nicht Anecht! 
Wir ſind ein heilig Brudergeſchlecht 

und ſind eine Seele und ſind ein Leib, 
ein Leben um Heimat und Kind und Weib! 
Wir ſind zuſammengeſchmiedete Pflicht, 
der Liebe Wall, dran die Hölle zerbricht! 
Alle ſind eins: deutſcher Mann! 
hölle, ſtürm' an! 

Wir ſteh'n! ſteh'n! Die deutſche Mauer 

in Feindesſturmtag und Schneenachtſchauer 
in uns ſelbſt gebaut, unſern tiefſten Grund, 
feſt mit dem himmliſchen Vater im Bund! 
Deutſchland! Mein Feind bricht durch! 

Gott und wir! Dein Wall! Deine Burg! 
Reinhold Braun. 


Die drei großen Note. 
| Pſalm 46, 2. 
Ign einem der älteſten deutſchen Rechtsbiicher werden 
die drei Nöte aufgezählt, in denen eine Witwe das Vater- 
erbe ihres Kindes angreifen darf. „Die erſte Not iſt: wenn 
das Uind gefangen und gefeſſelt wird nördlich über der 
Dee oder ſüdlich über die Berge; dann mag die Mutter 
des Uindes Erbe veräußern und ihr Kind löſen und ihm 
ein Leben damit retten helfen. Die zweite Not iſt: wenn 
da teure Jahre kommen und der heiße Hunger übers Land 
fährt und das Kind Hungers ſterben würde; da mag die 


Mutter ſein Erbe veräußern und ihm davon Uuh und 


Horn kaufen, daß man ihm damit zum Leben helfe, denn 
Hunger iſt der Schwerter ſchärfſtes. Die dritte Not iſt: 
wenn das Kind ſtocknackt iſt oder hauslos und dann die 
nebeldüſtere Nacht und der eiskalte Winter über die Zäune 


| 


der Berge Schlüfte, darin ſein Leben zu friſten; da weint 


| 


| 


| 


ſcheint, ſo eilen die Menſchen in ihren Hof und in ihr 


Haus, und das wilde Tier ſucht den hohlen Baum und 


das unmündige Kind und beklagt ſeine nackten Glieder 
und jammert, daß es kein Obdach habe, daß ſein Vater, 
der ihm helfen ſollte gegen den kalten Winter und gegen 


den heißen Hunger, ſo tief und im Dunkel ruht unter 


Eichenholz und Erde, mit vier Nägeln beſchloſſen; dann 
darf die Mutter ihres Kindes Erbe veräußern.“ (Scherer, 
Lit.⸗Geſch. S. 16.) Gefangenſchaft, Hunger, Obdachloſig— 
keit: fürwahr, drei große Nöte, die manches altheilige 
Recht brechen. Sie ſind auch in der Gegenwart über viele 
gekommen. Viele unſerer Landsleute ſchmachten in Ge— 


fangenſchaft in England, in Frankreich, in Sibirien, in. 


Japan, in Afrika, und unſäglich Trauriges haben ſie in 
manchen Gefangenenlagern zu erdulden. Und herrſcht 
bei uns auch nicht Hungersnot, wie unſere Feinde lügen, 


ſo haben doch viele mit Sorgen der Nahrung zu kämpfen. 


In den Grenzländern ſind viele obdachslos geworden, 


haben Haus und Hof verloren und irren als arme Flücht⸗ 


linge umher. 
So ſind die drei großen Nöte des altfrieſiſchen Rechts 


nach langer Zeit des Friedens wieder da. Aber ſie ſind nur 


ein Teil der Laſten, die unſer Volk zu tragen hat, ſie ge— 


hören zur Kriegsnot. Doch noch andere Nöte bedrücken 


uns. Faſſen wir ſie mutig ins Auge und fragen wir, wo 
Hilfe iſt. Schauen wir aus nach hilfe in den drei 
großen Nöten der Gegenwart: 


1. in der Kriegsnot, 
2. in der Gottesnot, 
3, in der Sündennot. 


Allmählich iſt ſich unſer Volk der Kriegsnot be- 
wußt geworden. Nach einem kurzen Erſchrecken beim 
Ausbruch des Krieges war helle Begeiſterung in der Ju⸗ 
gend, kampfesmutige Freudigkeit in den deutſchen Män⸗ 
nern erwacht. Und als dann Siegesnachricht auf Sieges- 
nachricht einlief, da ſahen viele frohlockend die völlige 
Niederwerfung des Feindes ſchon in nächſter Nähe. Von 
der Kriegsnot ſpürten nur die Familien etwas, deren 
Angehörige auf dem Felde der Ehre gefallen waren. 

Jetzt aber wiſſen wir alle, was Kriegsnot iſt. Wir 
alle kennen die düſtere Sorge um den Ausgang der furcht⸗ 
baren Kämpfe, und manche von uns haben Anwand⸗ 
lungen von Verzagtheit. Im Weſten mühſames Behaup- 
ten unſerer oft nur ſchwach beſetzten Stellungen, im Oſten 


trotz der wuchtigen Schläge immer neues Aufbäumen der 


millionenköpfigen ruſſiſchen Heeresſchlange. 8 Kriegs⸗ 
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monate ſind vergangen, Ströme von Blut ſind vergoſſen, 
und doch müſſen wir noch immer bang fragen: „Werden 
wir ſiegen?“ Und was würde aus uns, wenn wir nicht 
ſiegten ? 


Wir wiſſen es, was das Geſchick unſeres Volkes ſein 


würde, wenn es unſeren Feinden gelänge, unſere Heeres- | 


macht zu zerbrechen: wertvolle Grenzlande würden uns 
geraubt, ungeheure Brandſchatzungen uns auferlegt wer- 
den. Unſer Welthandel würde zerſtört, unſere Induſtrie 
zerſtört werden. Unſere Arbeiterſchaft würde dem Elend 
preisgegeben. Ja wenn es nach dem Willen unſerer er⸗ 
bittertſten Feinde ginge, würden wir für alle Zeiten 
niedergetreten werden. 

Aber auch ein halber Sieg würde uns nicht bringen, 
was wir zu unſern Lebensnotwendigkeiten brauchen. Er 
würde von unſern Schultern nicht die gewaltigen Laſten 
nehmen, die wir uns aufladen mußten, die Verzinſung 
der Milliardenanleihen. Er würde uns nicht den Frie⸗ 
den ſichern, ſondern unſere Feinde zu noch eifrigeren 
Ruſtungen gegen uns treiben. Er wäre ein kümmerlicher 
Ertrag der unſagbaren Anſtrengungen, die unſer Volk 


gemacht hat, er wäre das teure Blut, das er gekoſtet hat, 
nicht wert. 


Wir brauchen den ganzen, vollen Sieg, um leben zu 
können. Aber wer kann ihn uns verbürgend Unſere 
Heere und unſere Führerd Sie haben Uebermenſchliches 
geleiſtet. Unſere Krieger, obſchon ſie es wahrlich nicht 
mit verächtlichen Gegnern zu tun haben, ſind ihnen in 
jeder Beziehung überlegen geweſen, und unſere Feldherren 
haben mit ihnen glänzende Taten vollbracht, wie ſie 
keiner der feindlichen aufzuweiſen hat. Es iſt höchſt un⸗ 
dankbar, wenn mißmutige Tadler unſer Heer oder ſeine 
Leitung dafür verantwortlich machen wollen, daß es nicht 
ſchnell genug vorwärts geht. Was der großen Uebermacht 
der Feinde gegenüber erreichbar war, das iſt erreicht 


worden. Und wir dürfen hoffen, daß die unübertreffliche 


Tüchtigkeit der deutſchen Streitkräfte Schritt für Schritt 
ſich den Weg zum entſcheidenden Sieg erkämpft. Sie 
haben gerechten Anſpruch auf vollſtes Vertrauen. 

Und doch dürfen wir in der Kriegsnot unſere Fu- 
verſicht nicht auf ſie gründen. Es können Verhältniſſe 
eintreten, denen gegenüber auch die höchſte Tüchtigkeit 
ſieglos bleiben muß. Wie, wenn es England gelungen 
wäre, uns auszuhungernd Oder was hätten wir aus⸗ 
richten können, wenn noch andere Mächte gegen uns das 
Schwert gezogen hätten, wie wir es in den letzten Mo⸗ 
naten befürchten mußten d Dieſe Gefahren ſcheinen vor⸗ 
über gegangen zu ſein. Aber wer von uns könnte ſagen, 
welche Verwicklungen in dieſem Kriege, der die ganze 
Erde umſpannt, noch entſtehen können d 

Darum dürfen wir nicht „Fleiſch für unſeren Arm“ 
halten. In der Kriegsnot gibts nur eins, was uns auf⸗ 
richten kann: das iſt der Beiſtand Gottes. Sind wir deſſen 
nicht gewiß, ſo müſſen wir in tauſend Aengſten ſchweben. 

2. Darum kommt zur Kriegsnot die Gottesnot. Iſt 


ſie denn wirklich ſo groß? Dürfen wir doch ſerechen wie 


unſere Väter vor 100 Jahren: 


„Was für ein Klang in dieſen Tagen 
Hat übermächtig angeſchlagen d 
Der Völker Herzen ſind die Saiten, 
Durch die jetzt Gottes Hauche gleiten.“ 
Unzählige, denen der Name Gott nur noch ein Klang aus 
alten Zeiten geweſen war, drängten ſich in den erſten 


und Bedenken, unſere Sorgen und Aengſte, 


Kriegstagen in die Kirchen, und faſt überall ſind auch 
jetzt noch die Kriegsbetſtunden ſtark beſucht. Und leiden 


etwa unſere Kämpfer draußen vor dem Feind oder di; 


Verwundeten in den Lazaretten unter Gottesmangel 
Immer wieder wird es uns bekundet, daß, wie ein Feld 
prediger ſchreibt, die Herzen für die Botſchaft Gottes 
weit aufgetan ſind. „Der Mann wird zum Kind und wil 
Gott ins Auge ſchauen als ſeinem Vater.“ 

Und dennoch beſteht eine große Gottesnot. Diel, 
können auch jetzt ihren Gott nicht finden. Es iſt ſchwen 
faßlich, aber es iſt Tatſache, daß in Vielen noch nicht ein 


mal ein ernſthaſtes Gottverlangen rege geworden iſt ; {ic 


leben auch in dieſen gewaltigen Zeiten ihr altes inhalts 
leeres Leben weiter. Andere ſind jetzt in die ſchwerſte 
Gottesnöte geraten: gäbe es einen Gott, wie könnte en 
ſolches Morden und Würgen zulaſſen d Der „liebe Gott 
ihres Kinderglaubens iſt ihnen zum blaſſen Schemen ge 
worden. Die meiſten wollen aber an Gott feſthalte 
jedoch fie vermögen ihn nicht als ihren Gott zu erfaſſen 
Sie möchten ſo gern auf ihn vertrauen, aber immer wie 
der fragt ihr Herz zweifelnd: „Wird er unſeren 
Volke den Sieg ſchenkend Wird er meine Liebe 
in ihren Gefahren behüten d“ Und ſo können ſie ihres 
Gottes nicht gewiß und froh werden. Und wie manche- 
Herz, das durch eine Trauernachricht zerriſſen wurde 
ſchreit qualvoll auf: „Mein Gott, mein Gott, warun 
haſt du mich verlaſſen d“ 

Wer von uns wüßte nichts von irgendeiner Gottes 
not? Wer kann da helfend Nur einer: Gott 1ſt unjer 
Hilfe auch in der großen Gottesnot. Die Urſache unſere 
Seelennot iſt nicht Gottes Ferne, ſondern unſere Gottes 
ferne. Gott iſt uns immer nah, ganz nah, aber wi 
ſehen ihn oft nicht. Wir ſehen nur uns, unſere Sweife 
aber nich: 
ihn mit ſeiner Hilfe, ſeinem Frieden, ſeinem Troſte. Aus 
der Gottesnot führt nur ein Weg: Der Weg heraus au 
uns ſelber. Es nützt nichts, über Gott zu grübeln. Wi: 
müſſen uns zuverſichtlich ganz ſeiner Führung überlaſſe 
dann werden wir ſeine Wirklichkeit erleben. 


„Was Gott iſt, wird in Ewigkeit 
Hein Menſch ergründen, 

Doch will er treu ſich allezeit 

Mit uns verbünden.“ 


Um aber den Mut dazu zu gewinnen, daß wir uns kind 
lich vertrauend Gott übergeben, müſſen wir auf Christ. 
Kreuz blicken. Selbſt der Weg nach Golgatha mußte den 
Anfänger und Vollender unſeres Glaubens zur Herrlich 
keit führen. Das Kreuz mahnt uns daher zur unbedingten 
Hingabe an den allezeit guten und gnädigen Wille 
Gottes. Wem das Verſtändnis für das Kreuz Chriſt 
aufging, der iſt von aller Gottesnot erloſt. 

35. Die dritte große Not unſeres Volkes iſt die Su! 
dennot. Ein Lauterungsfeuer ſoll nach Gottes Wille! 
dieſer Krieg ſein. Unreine Schlacken ſollen aus der 
Volksſeele ausgeſchieden werden. Viel echtes Gold iſt i 
der Glut des Kriegs zu Tage getreten. Viele Schlacke 
ſind auch ſchon hingeſchmolzen, viel innerer Hader, viel: 
Auslandsnachäffung, viele Ueberſchätzung der äußern 
Lebenswerte. 

Aber dennoch bleibts eine große Not, daß auch 
dieſer Zeit der göttlichen Heimſuchung ein betrachtliche 
Teil unſeres Volks nicht von ſeinen Sünden loskommt. 
Viele können nicht von ihrer Leichtfertigkeit laſſen. E⸗ 
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et Krieger, die im Feindesland einen unſittlihen Wan⸗ 


führen, und es gibt Frauen von Wehrleuten, die ihren 
inen Gatten die Treue nicht halten. Im tiefſten Ernſt 
er Gegenwart machen ſich auf den Bühnen alberne 
[\oſſen breit, und ſelbſt in Lazaretten ſind zur Unterhal⸗ 
ig der Verwundeten von ſogenannten Künſtlern ge— 
eine Lieder und Szenen dargeboten worden. Und auch 
die Sünde der Habſucht wuchert im Kriege weiter. Wir 
-11triiſten uns wohl, wenn wir hier und da von einem 
siebesgabenräuber leſen, einem Poſtboten, der ſich an 
giebesgaben für die Krieger vergriffen hatte. Aber iſt das 
=pefulantentum, das durch künſtliche Preisſteigerungen 
Pucher am ganzen Volke treibt und den Engländern da⸗ 
durch in ihrer Aushungerungspolitik hilft, nicht noch viel 
ſchlimmerd Doch wozu noch weitere Sünden aufzählen! 
Das iſt die große Not, daß ſoviele ſich unfähig erweiſen, 
viirdialich der großen Zeit ein neues Leben zu beginnen; 
io bleiben, wie ſie waren, und alle gewaltigen Schickun⸗ 
zen Gottes prallen an ihnen ab. Das iſt tief betrüblich 
id beſorglich. N 


In dieſer Not iſt Gott allein unſere Fuverſicht. Wir 
»ertrauen ſeiner Gnade, daß ſte nicht das ganze Volk 
-11tgelten laſſen wird, was der minderwertige Teil ſün⸗ 
digt. Und hat er durch den Krieg ſchon eine weitgehende 
uterung bewirkt, ſo hoffen wir, daß er Mittel und Wege 
finden wird, noch tiefer in die Volksſeele einzugreifen. 
Ins alle aber beruft er zu ſeinen Mitkämpfern gegen die 
Sünde. Mit heiligem Ernſt ſollen wir ihr entgegen 
teten, wo. ſte noch feſtſitzt. 

Helfe uns Gott aus allen Nöten, die uns betroffen 
aben! Amen. | 


Uriebitzſch, S.-A. __ HUirchenrat D. Eckardt. 


— 


| Bismarck, Schleswig⸗Holsteln und der Weltkrieg. 
Ein Gedenkblatt zum 18. April, dem Tage von Diippel. 


Die engliſchen Staatsmänner haben ſich ſeit dem Be⸗ 
in des Weltkrieges wirklich die redlichſte Mühe ge⸗ 
ben, auch Dänemark auf ihre Seite zu bekommen und 
GJeindſeligkeiten gegen unſer Vaterland zu veranlaſſen. 
Das Lockmittel, das ſie dazu verwenden, iſt nichts anderes, 
daß den Dänen Hoffnung auf Schleswig⸗Holſtein und 
| 10 Elbemiindung gemacht wird. Da Deutſchland ja nach 
ein engliſchen Wunſch von der See verſchwinden ſoll, 
gehört zu einer vollen Durchführung dieſer Abſicht 
uch, daß weder Hamburg und Kiel, noch der Nord⸗Oſt⸗ 
bekanal deutſch bleiben dürfen. Doch ſind die Dänen bis- 
er zu einſichtig geweſen, um dieſen Lockungen der eng⸗ 
Iſchen Politik zu folgen, und ſie werden auch weiterhin 
ſich hüten, aus ihrer Neutralität herauszutreten. Denn 
Siſt nur zu wahr, was ein Däne ſelbſt ſchreibt: „Deutſch⸗ 
(and iſt bisher nicht Dänemarks Feind geweſen. Es iſt 
Aer Gegner geweſen in der ſchleswigſchen Frage, deren 
| 20]Ung wir, gerade wir, uns widerſetzt haben, wo ſie durch 
eine Teilung möglich geweſen wäre. Aber Deutſchland 
bat keine Pläne gegen Dänemarks Beſtehen gehegt. 
Wenn wir uns jedoch von der engliſchen Lockſpeiſe ein⸗ 
igen, wenn wir uns dazu verleiten ließen, weiter auf 
die Schwächung Deutſchlands zu ſpekulieren, wenn wir 
darauf eingingen, auch nur das kleinſte Stück von Schles⸗ 
| wig aus den Händen der Feinde Deutſchlands anzu- 
ehmen, dann würden wir Deutſchland zum geſchwore⸗ 
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Dänemark dasſelbe Schickſal bereiten wie Belgien.“ 


Feind bekommen, und dann würde England auch 


So haben wir denn nichts für dieſe beiden meerum— 
ſchlungenen Länder zu befürchten, die wir vor 51 Jahren, 
am 18. April 1864, durch die entſcheidende Schlacht von 
Düppel gewannen. Sie werden deutſch bleiben mit dem 
Nord⸗Gſtſeekanal gegen Englands Wunſch und Willen, 
wie ſie auch gegen Englands Abſicht deutſch geworden 
ſind und zwar einzig und allein durch Bismarcks Ver- 
dienſt. In dem Jahrhundertjahr von Deutſchlands größ— 
tem Sohn, in den ſchweren Seiten des gegenwärtigen 
Krieges gewinnt daher der Tag von Düppel erhöhte Be- 
deutung. Wir wollen ihm gerecht zu werden verſuchen, 
wenn wir uns vergegenwärtigen, wie Bismarck Schles⸗ 
wig⸗Holſtein und was er mit Schleswig⸗Holſtein für 
Deutſchland gewann! ä 

Um uns der Schwierigkeiten recht bewußt zu wer- 
den, die Bismarck überwinden mußte, iſt es notwendig, 
uns darüber klar zu ſein, daß wir es damals mit einem 
dreifachen Deutſchland und mit einem völlig iſolierten 
Preußen zu tun hatten. Da ſtrebte Geſterreich nach der 
Führung in einem neuen Deutſchland, und nicht wenige 
der kleineren Staaten ſtanden auf ſeiner Seite, da waren 
die kleinen norddeutſchen Staaten, die ſich um ihre Vor— 
macht Preußen ſcharten, ſchließlich gab es noch die 
Mittelſtaaten, die ſich durch vornehme Zurückhaltung 
Oeſterreich wie Preußen gegenüber einen Anſchein großer 
Selbſtändigkeit geben wollten. Nur in einem hielten die 
Mittelſtaaten zu Oeſterreich, wenn es nämlich gegen 
Preußen ging. Ebenſo wenig wie die deutſchen, ſo 
waren die außerdeutſchen Staaten Preußen günſtig ge⸗ 
ſinnt. Jede Machtvergrößerung dieſes Staates mußte 
verhindert werden, weil eben dadurch die Frage eines 
Einheitsſtaates Deutſchland unter Preußens Führung 
der Löſung näher kam. Ein einheitliches Deutſchland, 
das dann nicht mehr ein Spielball der auswärtigen Poli— 
tik ſein würde, konnten weder Frankreich noch England 
für ſich wünſchen. 

Trotz dieſer ſchwierigen Lage aber hat Bismarck 
ſeinen von vornherein gefaßten Plan, Schleswig⸗Holſtein 
für Preußen zu gewinnen, durchzuführen verſtanden. 


Er wußte die europäiſche Politik ſo zu wenden, daß er 


ſie ganz in die hände bekam, daß Europa von Berlin aus 
geleitet wurde. Er lud zwar durch ſein Vorgehen den 
Schein des Verräters an der deutſchen Sache auf ſich, 


aber er war ja nicht der Mann, der um die öffentliche 


Meinung buhlte. Anſtatt offen einzutreten für die Los⸗ 
trennung der beiden Herzogtümer, wie es ganz Deutſch⸗ 
land wollte, ſtellte Bismarck ſich auf den Standpunkt des 
Londoner Protokolls, worin von allen europäiſchen 
Großmächten im Jahre 1852 anerkannt war, daß Schles⸗ 
wig⸗Holſtein zwar bei der däniſchen Monarchie ver⸗ 
bleiben, nicht aber in Dänemark völlig einverleibt 
werden ſollte. Bismarck machte nun dies Londoner Pro- 
tokoll ſich zu nutze. Er betonte, daß Preußen damals 
ſeine Unterſchrift gegeben und ſich damit verpflichtet 
hätte, die Einhaltung der Feſtſetzungen zu garantieren. 
Durch dieſe Haltung zwang er nun die anderen Garan- 
tiemächte wie England und Frankreich, vor allem ein 
Gleiches zu tun, und das bedeutete für dieſe Staaten eben 
ein Aufgeben aller Unterſtützungspläne zugunſten Däne⸗ 


marks gegen Deutſchland. Dänemark wurden ſo ſeine 
Freunde genommen, es wurde iſoliert. Zudem lud es 


mußte. 
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die ganze Schuld des Krieges auf ſich. Das wollte aber 
gerade Bismarck. Er wußte, daß Dänemark nicht mehr 
ſich auf die Feſtſetzungen des Londoner Protokolls ein— 
laſſen würde, da die Abſicht, Schleswig einzuverleiben, 
ja viel zu ſtark in Dänemark war. 

Die Verletzung des Londoner Protokolls war aber 
eine Schmach für Deutſchland, und ſo ſah ſich auch Geſter— 
reich genötigt, wenn es nicht auf alle Hoffnungen auf 
ein deutſches Kaiſertum unter ſeiner Führung verlieren 
wollte, das Schwert zu ziehen für einen Krieg, in dem es 
an Land für ſich ſelbſt eigentlich nichts gewinnen konnte. 
Auf die Teilnahme Oeſterreihs am Kriege legte Bis- 
marck aber großen Wert; nur ſo war der Schein zu ver- 
meiden, als ob Preußen Abſichten habe auf die beiden 
Herzogtümer. Bismarck ſchob denn auch geſchickt alle 
Fragen, die auf die zukünftige Geſtaltung der Regierung 
Schleswig-Holſteins gingen, beiſeite, ließ Europa im un- 
gewiſſen — es handelte ſich ja zunächſt nur um die Tat⸗ 
ſache der Losreißung von Dänemark. Und das er— 
reichte er. 


Es war aber nicht nur preußiſche Politik, die Bis- 
marck trieb, es war dahinter verſteckt eine deutſche Politik. 
Deutſchland war für ihn nur denkbar als Einheitsſtaat 
unter Preußens Führung. Oeſterreich und auch die 
öffentliche Meinung wünſchten den Herzog von Auguſten⸗ 
burg auf den Thron der beiden Herzogtümer. Bismarck 
war von vornherein dagegen, ohne es allerdings offen 
zu zeigen, um den Krieg nicht unmöglich zu machen. 
Denn wenn auch der Prinz ihm gegenüber immer ſeine 
Sympathien für Preußen erklärte, ſo mußte Bismarck 
doch den ESindruck gewinnen, daß der Auguſtenburger 
auch an OGeſterreich feſtzuhalten gewillt ſei, und es auch 
in gewiſſer Hinſicht gemußt hätte. Im Falle ſeiner Ein- 
ſetzung verdankte er ja auch den Habsburgern ſeinen 
Thron. Ein ſelbſtändiges Herzogtum dort oben war und 
blieb in jedem Falle eine Stärkung Oeſterreichs. gegen 
Preußen. Es führte dann die denkwürdige Unterredung 
am 1. Juni in Berlin zwiſchen ihm und dem Prinzen zu 
keinem Ergebnis. „Für mich und meine Sache wäre es 
beſſer geweſen, wenn Preußen ſich garnicht in die ſchles⸗ 
wig⸗holſteinſche Sache gemiſcht hätte“, äußerte der Prinz 
ſpäter. Aber es war nicht perſönliche Feindſchaft und 
Antipathie von ſeiten Bismarcks, wie es der Erbprinz 
und ſeine Räte auslegten, ſondern Bismarck tat nur, was 
er im Intereſſe einer preußiſchen Politik in Hinblick auf 
die Einigung Deutſchlands unter Preußens Führung tun 
Vorläufig hielt er aber mit dieſen Abſichten 
hinter dem Berge, auch noch im Frieden von Wien am 
50. Oktober 1864, denn hier wurde im Artikel 5 nur fol⸗ 
gendes feſtgeſetzt: „Der König von Dänemark verzichtet 
auf alle ſeine Rechte auf die Herzogtümer Schleswig und 
Holſtein und Lauenburg zugunſten des Kaiſers von 
Oeſterreich und des Königs von Preußen und verpflichtet 
ſich, die Verfügungen, welche Ihre genannten Majeſtäten 
hinſichtlich dieſer Herzogtümer treffen werden, anzuer— 
kennen.“ So wurde der Herzog von Auguſtenburg völlig 


ausgeſchaltet. Die Auseinanderſetzung zwiſchen Oeſter- 


reich und Preußen, deren Intereſſen wegen ihrer Riva⸗ 
lität in Deutſchland nie zuſammengehen konnten, ſollte 
dann nach Bismarcks Abſicht auch über das Schickſal 
Schleswig⸗Holſteins endgültig beſtimmen und es preußiſch 
werden laſſen. Das geſchah dann wirklich auch. 


So gehört denn Schleswig-Holſtein ſeit dieſer Zei. 
zu dem Lande, für das es nach ſeiner geographiſchen Lag. 
eine Notwendigkeit war. Kiel konnte ſich Jo als ein Feſte: 
Stützpunkt unſerer Reichsflotte entwickeln. Der Nord 
Oſtſeekanal konnte infolge des Erwerbs der beiden Het 
zogtümer gebaut werden, ſo daß wir uns von Dänemark 
haben frei machen können. Von welcher ungeheurer 
Wichtigkeit der Kanal im jetzigen Kriege geworden iſt. 
in dem wir Nord- wie Oſtſee zu verteidigen haben, lieg! 
ja auf der Hand. Bismarcks Politik und dem Tage von 
Düppel verdanken wir alſo, daß unſere Feinde nicht einen 
gemeinſamen Vorſtoß gegen unſere Küſten haben vor 


nehmen können, daß wir die Oſtſee nicht zu entblößen 


brauchen, um die Nordſee zu ſchützen und umgekehrt. Der 
Krieg von 1864 brachte uns die notwendigen Grund— 
bedingungen zu unſerer heutigen Machtſtellung und 
Machtentfaltung zur See. Das weiß man in London 
ſehr wohl, und darum herrſcht dort auch der lebhafte 
Wunſch, durch dieſen Weltkrieg die Erfolge von Bis 
marcks Politik des Jahres 1864 wieder zu vernichten. 
Dr. Paul Oſtwald. 


Kriegsaufsäte von Prof. Dr. Wolf. 
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Der umgekehrte Weg. 


. Alles Große und Geſunde wurzelt im Nationalen; 
auf nationaler Grundlage ſind alle Staaten entſtanden; 
national iſt jede echte Kultur. 

Die ganze mehrtauſendjährige Geſchichte der alten 
Kulturwelt erzählt uns von einem Aufſtieg der Aegyp 
ter, Babylonier, Perſer, Griechen, Römer, ſolange ſie auf 
der nationalen Grundlage blieben; ſobald ſie aber ſich 
ſelbſt, d. h. ihrem Volkstum untreu wurden, begann der 
Niedergang. Und dieſer Niedergang führte vom 
Nationalismus zum Univerſalismus, 
zur Weltreichbildung, zur internationalen Weltkultur; «= 
war ein Abſtieg zum Herdenmenſchentum. Nach einander 
traten das aſſpriſche, perſiſche, griechiſch⸗mazedoniſche, 
römiſche Weltreich auf: immer nur ein Rollen 
tauſch, bis das römiſche Uaiſerreich den ganzen Welt— 
kreis (orbis terrarum) umfaßte und den endgültigen 
Abſchluß gebracht zu haben ſchien. Aeußerlich etwas Ge 
waltiges! Aber im Innern ſaß die Krebskrankheit und 
führte zum ſicheren Tode. 

Den Herren, die heute von unſeren zukünftigen 
„Weltaufgaben“, von dem „Kulturimperialismus des 
deutſchen Gedankens“ reden, iſt ein eingehendes Studium 
der alten griechiſchen Geſchichte zu empfehlen. Die Grie— 
chen wanderten allüberallhin; ſie waren die Lehrer der 
ganzen Welt: für Kunſt und Wiſſenſchaft, für Technik. 


Induſtrie, Landwirtſchaft, Handel, Schiffahrt, ſogar für 


das Kriegsweſen. Für viele Jahrhunderte wurden, außen 
der Balkanhalbinſel, auch ganz Kleinaſien, Sprien. 
Aegypten, Unteritalien, Sizilien, Südfrankreich griechiſche 
Länder. Aber wo ſind die Griechen geblieben? Sie 
gingen allmählich als Kulturdünger in fremdem Volkstum 


unter; ſie ſind ſpurlos von der Erdoberfläche verſchwun 
den, und die herrliche griechiſche Kultur ſank um ſo tiefer, 


je mehr ſie international wurde. 
Erſt recht war in dem römiſchen Weltreich, beſonders 
zur Zeit der ſogenannten „guten“ Uaiſer, Trajan, Ba— 


drian, Mark Aurel die internationale Kull 
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zurgemeinſchaft erreicht, die leider heute noch ſo 


manchem Menſchen als das höchſte Ideal vorſchwebt. 


1nd wie ſah dieſe vielgeprieſene Welt⸗ 
zultur aus? Die Nationen und Menſchen waren 
durch einander gewürfelt, gemiſcht, entnationaliſiert: 
ſchon im 8. Jahrhundert vor Chr. hatten die Aſſyrer plan- 
mäßig große Maſſen der verſchiedenen Völker verpflanzt; 
ipater hatten Koloniſation, Handel, Verkehr, Sklaven— 
zum die Völkermiſchung rings um das Mittelmeer voll- 
-ndet; die Unterſchiede zwiſchen den Menſchen und Dol- 
kern verſchwanden. Alles ward orientaliſiert : die äuße⸗ 
ren Staatsformen des römiſchen Kaiſertums, das Leben, 
die Weltanſchauung, die Religion; bis an Donau und 
Rhein, bis nach Britannien drang der Kult des Mithras. 
Charakteriſtiſch für die internationale Weltkultur war 
ein raffiniertes Naſchen an den überlieferten Kultur⸗ 
ſchätzen verſchiedener Zeiten, Völker und Länder, kein 
neues kräftiges Schaffen; eine Kunſt, die ihre Motive 
allüberall zuſammenleiht; eine Literatur, die Jahr- 
hunderte lang immer von neuem in den überkommenen 
Schriften herumwühlt; eine eifrige Sammeltätigkeit; eine 
Ueberſchätzung der äußeren vor den inneren Gütern, der 
Form vor dem Weſen; ein Genießen roherer und feinerer 
Art; Unglaube und Aberglaube; Verachtung der über— 
kommenen Moral, des ehrbaren Ehe- und Familien⸗ 
'cbens; das Geld der wichtigſte Wertmeſſer für die Ulen- 
ſchen; zunehmende Verweichlichung und Entkräftung; 
Söldnerheere ſtatt der Volksheere; rieſiges Wachstum der 
Hroßſtädte, Verödung des Landes, entſetzlicher Geburten- 
rückgang. Das römiſche Weltreich iſt nicht 
bon äußeren Feinden zerſtört, ſondern 
an innerem Siechtum zugrunde ge⸗ 
gangen 5 


Aber leider ging der weltreichgedanke nicht zugleich 


nit zugrunde; vielmehr lebte der Univerſalismus weiter 
und galt als das höchſte Ziel; wie ein Peſthauch ergriff 
er auch fernerhin alle aufſteigenden Kräfte. Darin 
iegt die entſetzliche Tragik der mittel⸗ 
alterlichen Geſchichte. 
Chriſtentum und Germanentum in die allge- 
meine Entartung hineingeriſſen! An die Stelle des römi⸗ 
ſchen Welt ſtaates trat ſeit dem 5. Jahrhundert nach 
Chr. die römiſche Weltkirche; es war nur ein Rol⸗ 
ſentauſch. Schon das perſiſche, 
niſche, römiſche Weltreich hatte theokratiſche Formen an⸗ 
genommen; in der römiſchen Papſtkirche entwickelte ſich 
die vollendetſte Univerſaltheokratie, mit dem Anſpruch auf 
die politiſche Herrſchaft über die ganze Welt. Und die 
Germanen? Wie ſehr imponierte den einfachen Leu⸗ 
ten die internationale Afterkultur! Wie ſchnell ließen 
ſie ſich von den entarteten Erben der alten Kulturwelt ihre 


Seele rauben! Wo ſind die Oſt- und Weſtgoten, die Dan⸗ 


dalen, Burgunder, Longobarden geblieben? Völkerdün— 
ger! Als nach langer Gärung das mächtige Frankenreich 
Karls des Großen aufgerichtet war, da erſchien 
als das höchſte Ziel die Wiederherſtellung des römiſchen 
Weltreichs. Karl der Große hoffte, den „Gottesſtaat“ auf 
Erden zu verwirklichen; in Wahrheit war es abermals 
nur ein Rollentauſch. 
Im 10. Jahrhundert nach Chr. trat die deutſche 
Nation als Retterin auf; Heinrich der 1. und Otto der 1. 
ſchufen aus den Stämmen der Sachſen, Franken, Baiern, 


Schwaben, Lothringer einen ſtarken deutſche n 


Wie ſchnell wurden 


griechiſch⸗mazedo⸗ 


hunderts. 


Nationalſtaat. Welch gewaltige Wirkungen hat 
das gehabt! welch ungeheure Kraftentfaltung hat 
dieſes deutſche Volkstum Jahrhunderte lang gezeigt! 


Es hat Europa gerettet vor den Horden, die immer aufs 
neue aus Aſien hervorbrachen. 

Im Weſten waren viele Jahrhunderte lang nicht nur 
das ganze Rhein- und Moſelgebiet von der Quelle bis zur Mün— 
dung deutſch, ſondern auch die Maas; bis ins 17., teils bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts waren Beffert (Belfort), Lünſtadt 
(Luneville), Tull (Toul), Nanzig (Nancy), Wirten (Verdun), 
Arras, Namen (Namur), Dünkirchen deutſche Städte. 

Und wie tief drang das Deutſchtum im Oſten vor! Es 
iſt die mittelalterliche Großtat des deutſchen Volkes, daß Pom— 
mern, Brandenburg, Oft- und Weſtpreußen, Poſen, Schleſien, 
Böhmen, Cber- und Niederöſterreich, Steiermark, Kärnten, Krain 
eingedeutſcht wurden. Aber auch Kauen (Kowno), Warſchau, 
Krakau waren deutſche Städte; ein ſtarker Strom deutſcher Ein— 
wanderer hatte ſich über Ungarn und Siebenbürgen ergoſſen. | 

Die Nord- und Oſtſeeküſte war von Dünkirchen 
bis Reval deutſch. 

Und wie herrlich entwickelte ſich das deutſche Munſt⸗ 
und Geiſtesleben! Wie viele Drachtbauten erinnern an 
jene Feit! Wie zahlreiche herrliche Literaturdenkmäler! 


Weshalb folate dann der entſezliche 
Niedergangd Die Antwort lautet: Jedesmal wenn 


ein deutſcher König eine mächtige Stellung errungen hatte, 


dann zog er nach Italien, um römiſcher Kaiſer zu werden; 
dann ſetzte er alle nationalen Kräfte ein für die 
Wahnidee des univerſalen Welt⸗ und 
Gottesſtaatesd Und das Ended Der Rollentauſch 
zwiſchen Kaiſertum und Papſttum. Im 15. Jahrhundert 
ſchien das Ziel erreicht zu ſein: theokratiſcher Univerſalis- 
mus, Entnationaliſieruna und Nivellierung Gleichför— 
migkeit der Bildung, Orientalismus, Berdenmenſchen— 
tum. 


2. Wenn ich die ganze Weltaeſchichte in zwei Ab- 


ſchnitte einteilen ſollte, ſo würde ich ſagen: Im 15. 
Jahrhundert nach Chr. hörtdas Altertum 
auf. ünd es beginnt die At uzeit. Und 
woran erkennt man die Neuzeitd Was iſt das cha⸗ 
rakteriſtiſche Merkmald Der umgekehrte Weg. In jahr⸗ 
hundertelangem Ringen wurde der Weg zurückgefunden 


vom Herdenmenſchentum zur freien Perſönlichkeit, 
von der Gebundenheit zur Freiheit, 
vom Univerſalismns zum Nationalismus. 


Der Kampf dauerte zunächſt von 1500 — 1800“); dabei 
war die Entwicklung keineswegs gradlinig. 
Schon im 15., beſonders aber 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert erhob ſich allenthalben eine wachſende Oppo - 
ſition gegen den Univerſalismus. Ich erinnere an den 
franzöſiſchen König Philipp den 4., an Eduard den 5. von 
England, an den Uurverein zu Renſe. Ich erinnere an 
die großen Kirchenkonzilien zu Piſa (1409), Konſtanz 
(1414—1418), Baſel (1451—1449); an die Ueberſetzung 
der Bibel in die Volksſprachen. Ich erinnere an Renaiſ— 


ſance, Humanismus, Reformation. 


Dann aber trennten ſich die Wege. Ganz verſchieden 
war die weitere Entwicklung in den romaniſchen 
und in den germaniſchen Ländern: 

In den romaniſchen Ländern gelang es nicht, 


den Univerſalismus zu überwinden. 


Die Vertreter der Renaiſſance und des Hu⸗ 
manismus ſahen ihr Ideal in der internationalen 
Weltfultur des römiſchen Kaiſerreichs. 


*) Dieſer 


Aufſatz führt nur bis zum Anfang des 19. Jahr- 
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Die Reform der römiſchen Kirche durch das 
Tridentiniſche Konzil (15435 — 1565) beſtand in einer 
Rückkehr zum theokratiſchen Univerſalismus des 15. 
Jahrhunderts. 


Wohl erſtarften in Spanien, in Frankreich 
die nationalen Kräfte. Aber wie ſchnell wurden ſie von 
den Königen abermals in den Dienſt von Weltherrſchafts⸗ 
beſtrebungen geſtellt! Wie im Mittelalter, ſo brachte auch 
jetzt der Univerſalismus Verfall und Niedergang: Phi- 
lipp der 2. hat Spanien, Ludwig der 14. hat Frankreich 
zur höchſten Machtentfaltung geführt, aber ö die 
Entartung und Auflöſung vorbereitet. 


Seit Ludwig dem 14. (1643—1715) 1 war Frank - 
reich das Land der Extreme. Der Abſolutismus, 
die Zentraliſation der Regierung, die Bevormundung des 
wirtſchaftlichen Lebens wurden ſo überſpannt, die ſozia⸗ 
len Unterſchiede ſo groß, daß die entſetzliche, blutige 
Revolution ausbrach. Aus einer Unnatur verfiel man in 
die andere und gelangte zu den gräßlichen Orgien eines 
zügelloſen Individualismus. Und das Ergebnisd Die 
Tyrannenherrſchaft Napoleons des 1., der kein 
höheres Siel kannte, als ein neues Univerſalreich 
zu gründen, die ganze Welt ſich untertan zu machen. Er 


nannte ſich mit Vorliebe Nachfolger Cäſars und Karls des 


Großen. Das römiſche Papſttum erniedrigte er, das 
römiſch⸗deutſche Kaiſertum ſtürzte er, um ſein römiſch⸗ 
franzöſiſches * an die Stelle zu ſeyen: ein 
Rollentauſch. 


Und wie verlief die Entwicklung in Deutſch⸗ 
land? Noch Jahrhunderte lang, ja zum Teil bis heute 
hatte und hat unſer deutſches Volk an dem Fluch des 
mittelalterlichen Univerſalismus zu tragen. ZSweier⸗ 
lei Wirkungen hingen unter: ſich zuſammen: Einer - 
ſeits die zunehmende Schwächung der Zentralgewalt, 
die innere Auflöſung und Zerſplitterung, die ſchließlich 
zu dem Nebeneinander von ungefähr 500 Einzelſtaaten 
führte, die auch die Urſache für die konfeſſionelle Zer- 
riſſenheit wurde. Anderſeits die allmähliche Auf⸗ 
teilung des deutſchen Volksbodens an 
die mächtigeren Nachbarſtaaten, die ſich eine ſtarke Fen- 
tralgewalt ſchufen. Deutſchland und Italien, die beiden 
Hochburgen des mittelalterlichen Univerſalismus, waren 
vom 15.— 19. Jahrhundert Beute⸗ und Streitobjekt der 
anderen Mächte; es ſchien, als ſollte es dem deutſchen 
Volke geradeſo ergehen, wie den Polen: 


Im Often wurde das Deutſchtum ſeit dem 15. Jahr- 
hundert zurückgedrängt: in Ungarn, Böhmen, Polen. Weſt⸗ 
preußen ging 1466 verloren, Oſtpreußen wurde polniſches 
Lehen; ja in Schleſien, Pommern, Schleswig⸗Holſtein war unſer 
Volkstum gefährdet. 

Im Weſten fiel ein Stück nach dem anderen cn Frank- 
reich: 1555 Metz, Toul, Verdun; 1648 das habsburgiſche Elſaß; 
1668 Teile von Flandern; 1678 die Keeigrafſchaft; 1681 Straß⸗ 
burg; 1766 Lothringen. 


Durch den Weſtfäliſchen Frieden ( 1648) wurde das deutſche 
Volk vom Meere verdrängt. Die Mündungen aller deutſchen 
Flüſſe waren in fremden Händen. 


Mit dem 50 ja hrigen Kriege begann die wachſende Verwel⸗ 


ſchung der oberen Stände, die entſetzliche Aus länderei. 


| Holla wy und die Schweiz wurden uns immer mehr 
entfremdet. zu kam, daß große Teile des deutſchen Volks- 
bodens durch . rſonalunion mit dem Ausland verbunden 
wurden, beſonders Holſtein mit Dänemark und Hannover mit 
England. 0 | 


ſchah durch den vielgeſhmihten , 
Der Große Kurfürſt ſchuf ſich gleich bei ſeinem Regie 


verloren gegangen. 
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Und Napoleon der 1. vollendete die Aufteilung; es iſ. 
unglaublich und beſchämend, wie ſchnell große Teile des 
deutſchen Volkes verwelſchten. 

Wodurch iſt unſer Volkstum gerettet Weil heute ſo 
oft Urſache und Wirkung verwechſelt werden und wei! 
es doch darauf ankommt, die Grundlagen unſerer Stellung 
zu erkennen, lege ich den größten Wert darauf, feſtzu— 
ſtellen, daß die Rettung weſentlich der geiſtig-ſittlichen 
Erneuerung zu verdanken iſt, die uns von allem Welſchen 
frei machte und zu einer nationalen Kultur führte 
ich meine die gewaltigen Wirkungen, die von den reli 
giöſen Helden des 16. Jahrhunderts, von den großen 
Dichtern und Denkern des 18. Jahrhunderts ausgegangen 
ſind. Es iſt kein Zufall, daß dieſe deutſch⸗germaniſche 
„Renaiſſance“ (Wiedergeburt) ganz anders an das 
griechiſch⸗römiſche Altertum anknüpfte: be 
den romaniſchen Völkern blieb die lateiniſche Weltkultu 
das Ideal, wie ſie unter den römiſchen Kaiſern Auguſtus 
Trajan geweſen war; den germaniſchen Völkern, beſon 
ders den Deutſchen, war es vorbehalten, das Verſtändnis 
der klaſſiſchen Zeit der alten Griechen wiederzugewinnen 
der aufſteigenden nationalen Kultur des Helle 
nentums, einer Seit, wo Volkstum, Staat, Religion 
Kunſt und Wiſſenſchaft eng zuſammengehörten. De 


Kampf für das echte, nationale Griechentum wurde be 


unſeren großen Dichtern und Denkern, zuerſt bei Leſſine 
zugleich ein Kampf gegen die Vorherrſchaft des wel 
ſchen, franzöſiſchen Geiſtes. Das iſt der Weg geworden 
auf dem unſere deutſche. Eigenart endlich frei wurde, fr: 
von dem Romanentum, in deſſen Feſſeln ſie immer vo 
neuem gelangt war. Wir erhielten eine natico 
nale Kultur; beſonders erfreulich war es, daß dabe 


im 18. Jahrhundert die Gegenſätze zwiſchen den Stan 


men, zwiſchen den Konfeſſionen völlig in den Hinter 


| arund traten. 


A ber dieſe nationale Kultur wäre in ſich zuſan 
mengebrochen, wenn nicht das deutſche Volkstum auch 
einen äußeren ſtarken Halt gefunden hätte: an den 
Staate der Hohenzollern. Wohl kam es den Hohenzoller! 
zunächſt darauf an, Macht zu erlangen, und das ge 
„Militarismus. 


rungsantritt (1640) ein kleines ſtehendes Heer, und nu: 
dadurch wurde es ihm möglich, beim Weſtfäliſchen Frie 
den ſeine Anſprüche durchzuſetzen und 12 Jahre ſpate: 


Oſtpreußen von der polniſchen Lehnshoheit zu befreien 


Friedrich der 2., der Große, hat mit dem ausgezeichnete 
Heer, das ihm ſein Vater hinterließ, Preußen zu den 
Range einer Großmacht erhoben. Als man nach ſeine! 
Tode (1786) das Heerweſen vernachläſſigte, da ſtürzte 
Preußen durch die Niederlagen bei Jena und Auerſtäd! 
(1806) von ſeiner Höhe. Aber dann wurde mit neuen! 
Eifer der Geiſt der militäriſchen Disziplin gepflegt, und 
es folgten die Siege über Napoleon den 1. 1815-181 

Der umgekehrte Weg! Deutſchland war |e1! 
dem 15. Jahrhundert allmählich auseinandergefallen 
Aber in Brandenburg-Preuſen entſtand ein deutſcher 
Grenzſtaat mit ſtarker Oentralgewalt, der imme! 
mehr in Deutſchland hineinwuchs und ſpäter de! 
Träger eines neuen geeinten Reiches werden ſollte. 

Der umgekehrte Weg! Seit dem 15. Jahr 
hundert waren immer mehr Länder an die Nachbarſtaate!! 
Aber die Hohenzollern gewannen, 


| ©16. April 1915. 
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nächſt im Nordoſten, von dem alten deutſchen Volfs- 
den Stück um Stück zurück und retteten die Bewohner 
or der drohenden Entnationaliſierung: 

Oſtpreußen 1618. 1660. 

Pommern 1648. 1721. 

Schleſien 1763. 

Weſtpreußen 1772. 

Poſen 1814. 17 0 

Der umgekehrte Weg! Im Jahre 1648 
war das deutſche Volk vom Meere abgedrängt. Die 
Hohenzollern brachten im 18. Jahrhundert die Mündun⸗ 
zen der Oder, Weichſel, Ems in ihren Beſitz. 

Der umgekehrte Weg! Seit Jahrhunderten 
wurde mit Söldnerheeren gekämpft. In Preußen kehrte 
nan zuerſt zum Volksheer zurück: den Anfang 
nachte der König Friedrich Wilhelm der 1.; die Durch⸗ 
führung kam in der Napoleoniſchen Zeit 1807, 1814. 

Und dann trat mit innerer Naturnotwendigkeit das 
Frößte ein, daß der preußiſche Militärſtaat 
und die nationale deutſche Kultur ſich für 


1814. 


immer verbanden. Treitſchke hat dafür begeiſterte Worte 


gefunden: g | 
„Jetzt erſt wurde Preußen der deutſhe Staat; die Beſten 
und Rühnſten aus allen Stämmen des Vaterlandes, die letzten 
Deutſchen ſammelten ſich unter den ſchwarz⸗weißen Fahnen 
Das alte, harte kriegeriſche Preußentum und die Gedankenfülle 
der modernen deutſchen Bildung fanden ſich zuſammen, um nicht 
wieder von einander zu laſſen. Dieſe Verſöhnung zwiſchen den 
beiden ſchöpferiſchen Mächten unſerey deutſchen Geſchichte gibt 
den ſchweren Jahren, welche dem Tilſiter Frieden folgten, ihre 
hiſtoriſche Größe. In dieſer Zeit des Leidens und der Selbſt⸗ 
beſtimmung haben ſich alle die politiſchen Ideale zuerſt gebildet, 
an deren Verwirklichung die deutſche Nation bis zum heutigen 
Tage arbeitet.“ 


Welch ein Gegenſatz in der Entwicklung 


Frankreichs und Preußens! Wohl waren beide Staaten 


durch Abſolutismus, Fentraliſation, Merkantilismus 
roß geworden. Aber dann ſchieden ſich die Wege: Preu- 
zen wurde das Land der Maßhaltung, Selbſtbeſchränkung 
und des Ausgleichs; Frankreich das Land der 
Ertreme. Während in Frankreich die große Freiheits⸗ 
bewegung der Revolution mit dem Univerſalis⸗ 
mus, mit dem Weltreich Napoleons des 1. und ſeinem 
ſchnellen Suſammenbruch endete, entſtand in Preußen ein 
deutſcher Nationalſtaat, der berufen ſein 


ſollte, alle Deutſchen, das geſamte Deutſchtum Mittel⸗ 
-11ropas zu vereinen. Preußen wurde das Land wahrer 


Freiheit. | 5 
Möge auch der gegenwärtige Krieg uns in dieſer 

Entwicklung weiter führen und nicht von der vorgezeich⸗ 

neten Bahn abbringen! 


Aus Feldpostbriefen. 


. . + .. . Wir ſtehen hier den Montenegrinern in der 
Defenſife gegenüber, die feindſeligen Handlungen be⸗ 
tehen faſt ausſchließlich in einem gegenſeitigen Artillerie⸗ 
Kampfe, den die um T.... errichteten Forts mit den 


fuhren. Nur ſelten werden Vorſtöße gemacht, wie jener, 

bei dem auch ich ins Gefecht kam. 

= Sehr gerne möchte ich Ihnen den Verlauf dieſes 

Kampfes genauer ſchildern, leider aber darf ich es der Zen⸗ 
ür wegen nicht tun, und es bleibt mir nur die Hoffnung 
bei einem, ſo Gott will, nach dem Kriege erfolgenden Wie⸗ 
derſehen, Ihnen eine genaue Darſtellung dieſes Gefechtes 


auf dem Lovcen befindlichen Batterien des Gegners 


lichen oder Laien, die bewaffnet waren. 


zu geben. Nur ſo viel darf ich ſagen, daß ich als Kom⸗ 
mandant einer Gebirgs⸗Halbbatterie an dem Gefechte teil- 
nahm und als ſolcher mit meinen Leuten über 5 Stunden 
im heftigſten Infanterie-Nahfeuer ſtand. Daß ich trotz— 
dem unverletzt blieb, kann ich nur Gottes unerforſchlichem 
Ratſchluſſe, ſeiner unermeßlichen Güte und Barmherzig- 
keit zuſchreiben. 

Soll ich Ihnen meine Gefühle während des unauf- 
hörlich über unſere Köpfe pfeifenden, rechts und links 
einſchlagenden Geſchoßhagels ſchildernd — Vor allem be- 
herrſchte mich nur der Gedanke, den mir gegebenen Befehl 
auszuführen — unter allen Umſtänden. Dann aber drang 
von Seit zu Zeit die Todesfurcht durch, vor allem die 
Furcht, vor dem Allmächtigen plötzlich Verantwortung 
ablegen zu müſſen über mein ganzes Leben, alle Taten, 
alle Gedanken — eine Erwägung voll namenloſen Grau- 
ens. Dann erwachte wieder die Sorge um die mir anver- 
traute Mannſchaft, die Aufſtellung der Batterie, die 
Überwachung des Schießens — kurz ein ſprunghaftes 
Durcheinander aller möglichen Gedanken, ſo daß es der 
ganzen Selbſtbeherrſchung bedurfte, um kalt und ruhig zu 
bleiben. Bis ſchließlich körperliche und geiſtige Er- 
ſchöpfung eintrat, die eine apathiſche Gleichgültigkeit — 
zugleich ein vollſtändiges Ergehen in Gottes Willen — 


im Gefolge hatte. 


Auch ich verfolge mit dem größten Intereſſe die Dor- 
gänge bei dieſem ungeheuren Krieg, dieſem größten welt⸗ 
geſchichtlichen Drama, wie Sie es nannten, und bin ſtolz 
darauf, ein — wenn auch nur in beſcheidener Art — 
Mithandelnder ſein zu dürfen. Wer weiß, wie lange! 

In der gegenwärtigen Lage fühlt man ſich ganz und 
gar in Gottes Hand gegeben und lernt die Wahrheit des 
Bibelwortes erkennen: „Nicht, wie ich, wie Du willſt, 
o Herr! — Wer kann Deine Wege ermeſſen!“ — Und 
erlebt und erkannt habe ich's auf's deutlichſte, wie der 
Menſch jeden Augenblick, der ihm noch geſchenkt iſt, da- 
zu benützen ſoll, um Gottes Gnade und Allbarmherzig⸗ 
keit im innigſten Gebete für ſich und ſeine Mitmenſchen 
zu erflehen, denn jeder Augenblick kann ihn vor den 


Stuhl des höchſten Richters führen. 


Verzeihen Sie, ſehr geehrter Herr Pfarrer, auch dieſe 
meine Worte und Ausführungen, aber ich betrachte mich 
als eines Ihrer Pfarrkinder, das ſeine eigenen ſchweren 
Gedanken gegenüber ſeinem Seelſorger, dem ſein vollſtes 
Vertrauen gehört, ausſprechen möchte. (Hier in — 
gibt es auch keinen evangeliſchen Feldkuraten) 


Wochenschau. 


Deutſches Reich. 


Belgiſche Geiſtliche als Franktireurs. Die hol⸗ 
ländiſche Kallung Tijd bringt ein angeblich amtliches Schriftſtück der 
deutſchen Regierung vom 22. Januar 1915, in dem belgiſche Beſchul⸗ 
digungen gegen deutſche Truppen, belgiſche Geiſtliche mißhandelt zu 
haben, zurückgewieſen werden. In dem Schreiben iſt aber von be- 
ſonderem Intereſſe die Feſtſtellung, daß „hier und da einzelne Geiſt⸗ 
liche ihre Stellung vergaßen und ſich an die Seite der Franktireurs 
ſtellten, ja ſelbſt die Waffen ergriffen oder Spionage getrieben haben”. 
Zweifellos ſind dieſe Fälle Ausnahmen: „wo ſolche jedoch vorlagen., 
konnte das deutſche Heer keinen Unterſchied machen zwiſchen Geiſt⸗ 
Hu unſerm Bedauern mußte 
ſie dann auch von dieſen Geiſtlichen geſondert Kechenſchaft verlangen, 
wie in Spontin, Battice, Aerſchot, Hochay und einigen andern Orten.“ 

Die Fentrumsblätter haben immer beſtritten, daß Geiſtliche die 
Waffen gegen deutſche Truppen ergriffen oder ſonſt feindliche Hand- 


lungen begangen hätten. | | 
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Fur Frage der kirchlichen Ehrung gefallener 
MArieger äußert ſich der Evangeliſche Oberkirchenrat zu Berlin 
ausführlich in einem Rundſchreiben an die Konſiſtorien, dem folgen— 
des entnommen 85 Die Anregung, die in Feindesland gefallenen 
und in fremder Erde ruhenden Urieger durch Errichtung von Gedenk— 
ſteinen auf einem beſonders abgegrenzten „Ehrenfriedhofe“ innerhalb 
der kirchlichen Begräbnisplätze, oder durch Aufſtellung von Gedenk⸗ 
tafeln in den Gotteshäuſern zu ehren, wie ſie ſ. St. vom Evange- 
liſchen Oberkirchenrat ſelbſt ausgegangen war, iſt allgemein auf frucht- 
baren Boden gefallen. Es liegt ſogar Grund vor zu der Annahme, 
daß verſchiedentlich bereits derartige Steine und beſonders Gedenk— 
tafeln angefertigt und vereinzelt auch ſchon angebracht worden ſind. 


Bo begreiflich es nun iſt, wenn die Hinterbliebenen ihre Toten ſchon 


jetzt in der beſchriebenen Weiſe ehren wollen, ſo ſcheint es doch aus 
verſchiedenen Gründen durchaus verfrüht, wenn vor dem ſchließlichen 
Ende des Krieges mit der Verwirklichung des Gedankens begonnen 
wird, und zwar in erſter Linie deshalb, weil die Frage der künſt⸗ 
leriſchen Geſtaltung dieſer Denkmäler noch der Löſung harrt. Wie 
aus den. „Amtlichen Mitteilungen“ des Brandenburgiſchen Nonſi— 
ſteriums hervorgeht, ſind gerade in dieſer Hinficht die bereits vor- 
handenen Tafeln nicht einwandfrei. Dem Evangeliſchen Oberkirchen- 
rat liegt aus kirchlichen, künſtleriſchen und konſervatoriſchen Er— 
wägungen heraus ſehr daran, daß die zuſtändigen Stellen vor ver— 
frühten Schritten in dieſer Richtung warnen. Es wird ferner von 
gleicher Stelle ausdrücklich betont, daß für Gotteshäuſer regelmäßig 
nur Sammeltafeln mit den Namen aller Gefallenen der betreffenden 
Nirchengemeinde in Betracht kommen, nicht Einzeltafeln, ſo daß ſchon 
aus dieſem Grunde zur Verwirklichung des Gedankens erſt nach dem 
Kriege geſchritten werden kann. Der Oberkirchenrat wird demnächſt 
den Gemeinden Winke zur Erlangung künſtleriſch einwandfreier und 
wertvoller Entwürfe an die Hand geben. 


So iſt die heilsarmeel Durch die Preſſe geht eine Mit⸗ 
teilung des Londoner „Daily Telegraph“ mit der von ihm gewählten, 
beinahe cyniſchen Ueberſchrift „Komfort an der Front“, aus der her- 
vorgeht, daß es die engliſche Heilsarmee fertig bekommen hat, eine 
Motor⸗Feldküche zu „erfinden“, die gleichzeitig als — Altar gemiß— 
braucht werden kann. Echt „engliſch“ haben ſich auch hier wieder 


Geſchäftskniff, Heuchelei und Lüge verbündet, denn die Wagen haben, 


wie das Londoner Blatt ſich auszudrücken beliebt, „das Ausſehen von 
Motor-Ambulanzen, da ſie beſtimmt ſind, in Verbindung mit dem 
Roten Kreuz zu arbeiten. Aus dieſem Grunde tragen ſie auch das 
Seichen des Roten Kreuzes.” (1!) Während dieſe ,,Motor-Umbu- 
lanz” den Truppen in möglichſter Nähe der Feuerlinie „heißen Tee, 
Kaffee, Kakao und Fleiſchbrühe verabreichen“ ſoll, befindet ſich gleich⸗ 
zeitig, wie es weiter heißt, „auf jedem Wagen als ſtändige Beſatzung 
ein Prediger der Heilsarmee und ein Chauffeur. Fur Innenaus⸗ 
ſtattung gehört ferner ein Behälter, in dem ſich alle für die Kom- 
munion erforderlichen Gegenſtände befinden: ein tragbarer Altar, ein 
Kelch, ein Chorhemd und anderes.“ Das Londoner Blatt hebt noch 
mit beſonderer Genugtuung hervor, daß der Hönig von England 
perſönlich dieſe Einrichtung beſichtigt und ſeine volle Befriedigung 
über das Geſehene ausgedrückt habe. Wenn letzteres wahr ſein ſollte, 
ſo könnten wir nur auf das Tiefſte bedauern, daß der engliſche König 
durch die Hulaſſung des Roten Kreuzes für dieſe „komfortable Ein- 
richtung“ einer ſchweren Verletzung des Völkerrechts ſeine Genehmi— 
gung erteilt hat. Darüber hinaus aber iſt dieſe mit Tamtam in die 
Welt geſetzte, neueſte „Schöpfung“ der Heilsarmee. ſo kennzeichnend 
für den eigentlichen Geiſt, der ſie beherrſcht, daß jedwedes ehrliche 
deutſche Gefühl ſich nur mit inwendigſter Empörung davon abwenden 
kann. Und die in Deutſchland arbeitende Heilsarmee wird ſich ver— 
gebens bemühen, das Brandmal, das damit ihrer engliſchen Mutter 
aufgedrückt iſt, von ſich fern zu halten. Denn ſie iſt und bleibt mit 
ihr nicht nur verwandten Stammes, ſondern auch verwandten Geiſtes 
trotz alles plötzlich entdeckten „rein deutſchen“ Gehabes. Wir Deutſche 
danken jedenfalls für ein „Chriſtentum“, das gleichzeitig in Bouillon- 


kapſeln und Altarkelchen reiſt unter ſchnödeſtem Mißbrauch des Roten } 


Kreuzes! 


Deſterreich. 


Die evangeliſchen Gemeinden und der Krieg. 
Ueber die gemeinſame Uriegsfiirſorgearbeit der beiden evangeliſchen 
Gemeinden zu Wien berichten die „Mitteilungen“ der Gemeinde 
A. B. (3. Folge): „Unſer Kriegsfürſorgefonds hat am 1. März die 
Höhe von H. 130 807,38 erreicht, und zwar K. 108 662,97 von Mit- 
gliedern A. und H. B. eingegangen (A. B.: monatliche Beiträge 
K. 16 170,32, einmalige Spenden K. 55 642,69; H. B.: monatliche 
Beiträge KU. 3796,—, einmalige Spenden U. 33 053,96), Kollekten 
aus den Kirchen K. 8353,01, Beitrag der Gemeinde A. B. N. 10 000, 
Gemeinde H. B. N. 3000,— 


wurden bis dahin ausgegeben HK. 27 956,47 für die Verwundeten | 


Hinder, 
Familienerhalters. | . 
Unterſtützungsbedürftigkeit muß von dem zuſtändigen Gemetndeamt: 


Finſen K. 790,40. Von dieſer Summe 


im Diakoniſſenhauſe und im 
33 050, — für ſoziale Hilfe an be 
1384,24 für Aus lagen; zuſamme; 


pflege im Evangeliſchen Theologenheim, 
Kierlinger Erholungsheim; K. 
drängte Gemeindeglieder, K. 
HN. 68 436,67. 

Wir danken allen Gebern aufs wärmſte, daß ſie uns mit ihren 
großen und kleinen Gaben in den Stand geſetzt haben, viel Lieb. 
innerhalb und außerhalb unſerer Gemeinde zu betätigen. 

Die Verwundetenpflege und die ſoziale Fürſorge erfordern abe, 
auch weiterhin noch und künftig erſt recht ſehr reiche Mittel, um die 
wir hiermit ganz beſonders herzlich bitten.“ 

„Die Wollausgabeſtelle unſerer Gemeinde hat dank freundlicher 
Hilfe von vielen Seiten von eigener Wolle 250 Kilogramm verar 
beitet zu 438 Schneehauben, 765 Wadenſtutzen, 385 Paar Socken, 159 
Leibchen, 153 Paar Fäuſtlingen, 160 Paar Pulswarmern, 74 8 Shale 
141 Paar Cublaphen, 6 Paar Fußwärmern, 3 Bruſtwärmern, 1 Paar 
Ghrenſchützern, 21 Weſten, 13 Leibbinden und 14 Paar Kniewärmern 
zuſammen 2331 Stück. Außerdem wurden 80 Kilogramm vom Kriegs 
fürſorgeamt beigeſtellter Wolle verſtrickt. — H. 1676,18 wurden fü! 
Löhne ausgegeben. 

Das Uriegsfürſorgeamt, dem dieſe Sachen zum größten Teil z 
gekommen ſind, hat wiederholt Spendern und Mitarbeitern ber. 
warmen Dank für die reichen Gaben ſchriftlich ausgeſprochen. 

Die Schafwollausgabe wurde nun eingeſtellt. Um aber aue 
weiterhin ſowohl unſeren Soldaten als vielen arbeitsloſen Fraue 
unſerer Gemeinde zu helfen, wird von jetzt ab Soldatenwäſche ge 
näht und Baumwollſocken geſtrickt werden. Dazu ſind ſehr erwünſch! 
Gel dſpenden für Stoffbeſchaffung und Arbeitslöhne, Stoffe und vie! 
leicht ein oder die andere alte brauchbare Nähmaſchine, um ſie be 
dürftigen arbeitsloſen Gemeindegliedern zur Verfügung zu ſteller 

Die evangeliſche Vereinigung, Chriſtian Herald New 
Vork“ hat Sammlungen zur Unterſtütung von Witwen und Wa! 
ſen im Kriege gefallener Familienerhalter veranſtaltet. Auf Veran 
laſſung des Generalkonſulates der Vereinigten Staaten von Awerik 
hat ſich am 3. Dezember 1914 in Wien ein Ausſchuß gebildet, de 
dieſe Unterſtützungen ohne Unterſchied des Bekenntniſſes durchzu 
führen hat. Die Anſchrift dieſes Ausſchuſſes lautet: „An das öſten 
reichiſche Hilfskomitee des ,Chriſtian HBerald' in Wien 1., Johannes 
aaſſe 4.” Geſuche um Unterſtützungen haben zu enthalten: Namen. 
Alter, Religion und Wohnſitz der Geſuchſteller, Fahl und Alter de 
Stand, Dienſtgrad und frühere Einkünfte des gefallenen 
Die Richtigkeit der gemachten Angaben und di 


beſtätigt ſein. Vorjtzender des Ausſchuſſes iſt Superintendent-Stel| 
vertreter Pfarrer Julins Antonius in Wien 5, Schützengaſſe 15. 

Die Sammlung der deutſchen evangeliſchen Gemeinde zu Pra 
„für Hilfe in Kriegsnöten“ hat bis jetzt 2009,50 Kronen betragen 
darunter jüngſt 200 Kronen als Ergebnis des Vortrags von Pfarre 
Nack (Pilſen), 100 Kronen von der deutſchen evangeliſchen Predigt 
ſtelle in Kladno. 

Das Prager Diakoniſſenhaus berichtet weiter: di; 
Sanitätskolonne, der die Schweſtern angehören, befindet ſich imme 
noch in Eperjes bei verhältnismäßig ruhiger und gleichmäßiger Arbeit 
Leider ſind dort zwei Schweſtern nicht unbedenklich erkrankt; die ein 
befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung, bei der anderen ſchein 
der Höhepunkt der Krankheit noch nicht überwunden. Eine dritt. 
Schweſter mußte einen Erholungsurlaub antreten, den ſie in ihren 
Gemeindepflegſtelle verbringt. 

Am Vorabend von Oftern verſchied in den Karpathen, unter 
dem Ulang der „Auferſtehungs“⸗Glocken, der Landwehroberleutnan! 
Her mann Schenker vom k. k. Landwehr⸗ Infanterie⸗ Regi 
ment, an einer ſchweren Erkrankung, die er ſich im Dienſte der 
kameradſchaftlichen Liebe geholt hatte: er geleitete ſeinen verwundeten 
Oberſten ſieben Stunden weit zum Verbandplatz und half ihn tragen 
nachdem der eine Träger erſchoſſen worden war. Dom Verbandpla! 
eilte er unmittelbar wieder, zum Teil bis zur Hüfte im Schnee, zu 
Front zurück und erfüllte noch als Kegimentsadjutant ſeine Pflicht 
bis er im Fieber zuſammenbrach. Drei Tage dauerte noch der Kück 
transport auf landesüblichem Fuhrwerk, bis er in einer kleinen Ka: 
pathenortſchaft verſchied. — Schenker, der einzige Sohn des lang! 
verſtorbenen Gberkirchenrats Schenker, war Gutsbeſitzer in 
Marienſee, wo er als Wohltäter und Förderer eines ganzen weltab 
geſchiedenen Hochgebirgstales viel Gutes ſtiftete. Während der jetzigen 
und der vorigen Wahlperiode gehörte er als Abgeordneter des vel 
faſſungstrenen Großgrundbeſitzes dem niederöſterreichiſchen Landtag 
an, Leider hinderte die außerordentlich große Entfernung vom Pfar! 
ſitz ſeiner Pfarrgemeinde Neunkirchen ſeine Fuziehung zu den Ver 
tretungskörperſchaften ſeiner Gemeinde, an deren Ergehen er lebhaften 
Anteil nahm. Ein edler Menſch, ein wahrhaft vornehmer Charakter 
von dem noch Vieles zu erwarten geweſen wäre, iſt uns mit ihm ent 
riſſen worden. 


—  — 
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uſten in dem Feuer der Deutſchen zuſammen. Drei nächtliche fran- 
zöſiſche Vorſtöße im Prieſterwalde mißglückten. DV | 
der Franzoſen auf der ganzen Front war wieder außerordentlich groß, 
ohne daß ſie auch nur den geringſten Erfolg zu verzeichnen hatten. 
In der Gegend von Bethel wurde ein feindliches Flugzeug, das aus 
Paris kam, zum Landen gezwungen. Der Flugzeugführer gab an, 
daß über die franzöſiſchen Derlujte in der Champagne Schlacht in 
Paris noch nichts in die Oeffentlichkeit gedrungen wäre. Die Kämpfe 
am Hartmannsweilerkopf dauern noch an. — Auf der Oſtfront hat 
ich nichts ereignet. Das Wetter iſt ſchlecht. Die Wege im ruſſiſchen 
Grenzgebiet ſind zurzeit grundlos. — Die im Abſchnitt der Oſtbeskiden 
ſeit Wochen andauernden hartnäckigen Kämpfe haben in der Schlacht 
während der Oſtertage ihren Höhepunkt erreicht. Ununterbrochene 
ruſſiſche Angriffe, hauptſächlich beiderſeits des Laborcza⸗Tales, wo 
der Gegner den größten Teil der vor Przemysl freigewordenen Streit⸗ 
träfte einſetzte, wurden unter ganz bedeutenden Derluſten des Feindes 
in dieſen Tagen zurückgeſchlagen. Gegenangriffe deutſcher und öſter⸗ 
reichiſcher Truppen führten auf den Höhen öſtlich und weſtlich des 
Tales zur Eroberung mehrerer ſtarker ruſſiſcher Stellungen. Wenn 
auch die Kämpfe an dieſe Front noch nicht ihr Ende erreicht haben, 
'0 iſt doch der Erfolg der Ofterſchlacht, die an 10 000 unverwundete 
Gefangene und zahlreiches Kriegsmaterial einbrachte, ein unbeſtrit- 
tener. Oeſtlich des Laborcza-Cales wird im Waldgebirge an einzelnen 
Abſchnitten heftig gekämpft. In Südoſtgalizien ſtellenweiſe Geſchütz⸗ 
kampf. In Buſſiſh-Polen und Weſtgalizien verhältnismäßig Ruhe. 

9. April: Aus dem völlig zuſammengeſchoſſenen Orte Drie- 
Grachten an der Uſer wurden die Belgier wieder vertrieben, zwei 
belgiſche Offiziere, hundert Mann und zwei Maſchinengewehre fielen 
dabei in deutſche Hand. Als Erwiderung auf die Beſchießung der 
hinter der Stellung der Deutſchen gelegenen Ortſchaften wurde Reims, 
in dem große Anſammlungen von Truppen und Batterien erkannt 
wurden, mit Brandgranaten belegt. Nördlich vom Gehölz Beauſe⸗ 
ſour, nordöſtlich von Le Mesnil, entriſſen die Deutſchen geſtern abend 
den Franzoſen mehrere Gräben, zwei Maſchinengewehre wurden 


erbeutet. Zwei Wiedereroberungsverſuche während der Nacht waren 


erfolglos. In den Argonnen mißglückte ein franzöſiſcher Infanterie⸗ 
angriff, bei dem die Franzoſen erneut Bomben mit einer betäubenden 
Gaswirkung verwendeten. Die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel 
dauerten mit geſteigerter Heftigkeit an. Die Franzoſen hatten bei 
den wieder gänzlich erfolgloſen Angriffen die ſchwerſten Verluſte. In 
der Woevre-Ebene griffen ſie vormittags und abends erfolglos an. 
Fur Beſitznahme der Maashöhen bei Combres ſetzten ſie dauernd 
neue Kräfte ein. Ein Angriff aus dem Selouſe⸗Walde nördlich von 

an unſeren Hinderniſſen zuſammen. Im Ailhy⸗Walde 
Weſtlich Apremont 


St. Mihiel br | 

ſind die . im langſamen Dorſchreiten. 5 
mißglückte ein franzöſiſcher Dorſtok. Franzöſiſche Angriffe erſtarben 
weſtlich Flirey im deutſchen Artilleriefeuer, führten aber nördlich und 
nordöſtlich des Ortes zu erbittertem Handgemenge, in dem unſere 
Truppen die Oberhand gewannen und den Feind zurückwarfen. Nächt⸗ 
iche Vorſtöße der Franzoſen waren hier erfolglos. Auch im Prieſter⸗ 


walde gewannen die Franzoſen keinen Boden. Ein feindlicher Der- 
ſuch, das von uns beſetzte Dorf Bezange la Grande ſüdweſtlich von 
Chateau⸗Salins zu nehmen, ſcheiterte. Am Sudelkopf wurde ein 
Mann des franzöſiſchen 354. Regiments gefangengenommen, der 
Dumdumgeſchoſſe bei ſich hatte. — Am Hartmannsweilerkopf fand 
nur Artilleriekampf ſtatt. — Oeſtlich von Kalwarja haben ſich Ge⸗ 
fechte entwickelt, die noch nicht abgeſchloſſen ſind. Sonſt hat ſich auf 
der Oſtfront nichts ereignet. — An der Front in den Oſtbeskiden 
herrſcht im allgemeinen Ruhe. Im Waldgebirge ſetzten die Ruſſen 
ihre frontalen Vorſtöße unter ſchonungsloſer Ausnutzung 
ſchenmaterials in andauernden Sturmangriffen fort. 

Leichen und Verwundeten kennzeichnen die im wirkungsvollſten Ge⸗ 
ſchütz- und Maſchinengewehrfener unſerer Stellungen liegenden ruſſiſchen 
Angriffsfelder. Sechzehnhundert unverwundete KRuſſen wurden in 
den geſtrigen Kämpfen gefangen. An allen übrigen Fronten keine 
beſonderen Ereigniſſe. — Die türkiſche Armee hat im Kaukaſus von 
neuem eine ziemlich heftige Offenſive ergriffen. Der Angriff erfolgte 


gegen den ruſſiſchen rechten Flügel in der Nähe des kleinen Hafens 


Unopa. Die Kämpfe dauern noch an. — In der Bucht von Mudros 
liegen der engliſche Kreuzer Dartmouth und das franzöſiſche Kriegs⸗ 
ſchiff Leon Gambetta, beide ſchwer beſchädigt. | 
von zwei Tendern umgeben, die mit voller Kraft Waſſer ausſchöpfen. 
7 [. 1 befanden 1 A deutſcher . Franzoſen: 

ffiziere und ſonſtige im iziersrange ſtehende Perſonen 3868, 
Mannſchaften 238 496; Ruſſen: Offiziere uſw. 5 140, Mannſchaften 


»04 210; Belgier: Offiziere uſw. 647, Mannſchaften 39 620; Eng⸗ 
länder: Offiziere nſw. 520, Mannſchaften 20 307, zuſammen 812 808. 


— — 


„Gegenüber den Angaben des ruſſiſchen Generalſtabs, daß die Der⸗ 
uſte der in Memel eingebrochenen ruſſiſchen Truppenteile nur 140 
Mann an Coten, Verwundeten und Vermißten betragen hätten, wird 
amtlich feſtgeſtellt: Bei Memel wurden dreihundert Ruſſen begraben, 
bei Memel und Polangen fünfhundertfünf Ruſſen gefangen; hiervon 
wurden drei Offiziere und vierhundertdreißig Mann über CTilſit ab⸗ 
befördert, der 75 iſt noch in Memel, zum Teil im Arbeitsdienſt ver⸗ 
wendet, zum Teil verwundet im Lazarett. — Nach einer Feſtſtellung 
don Anfang März belief ſich die Geſamtzahl der bis dahin im Often 


Ce 


Der Geſamtverluſt 


* Men⸗ 
ge von 


Der erſtgenannte iſt 


England 60 Feld- und ſchwere Geſchütze. 


der Deutſchen zuſammen. 


haben dazu beigetragen Belgien 3500, Frankreich 1500 Feld- und 
ſchwere Geſchütze, Rußland etwa 850 Feld- und ſchwere Geſchütze, 
Mehrere Hundert dieſer 
Geſchütze ſind im Laufe des Krieges bei Krupp und auch bei andern 
Fabriken für deutſche Fwecke wieder gebrauchsfähig gemacht worden 
und haben ſchon mit der gleichfalls den Gegnern abgenommenen 
Munition erfreuliche Dienſte geleiſtet. 

to. April: Die Beute von Drie⸗Grachten erhöhte ſich auf 
5 belgiſche Offiziere, 122 Mann, 5 Maſchinengewehre. In der Cham- 
pagne nördlich Beauſejour räumten die deutſchen Truppen die am 
8. April genommenen, geſtern aber durch ſchweres franzöſiſches Feuer 
zerſtörten Gräben und wieſen franzöſiſche Angriffe in dieſer Gegend 
ab. Die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel hielten mit gleicher Hef- 
tigkeit an. An den von den Franzoſen als von ihnen genommen ge- 
meldeten Orten Fromezey und Guſſainville öſtlich Verdun iſt bisher 
noch nicht gekämpft worden, da dieſe Orte weit vor unſeren Stel- 
lungen liegen. Zwiſchen Orne und den Maashöhen erlitten die Fran- 
zoſen geſtern eine ſchwere Niederlage. Alle Angriffe brachen im Feuer 
An der Combres⸗Höhe faßten die Fran⸗ 
zoſen an einzelnen Stellen unſerer vorderen Linien vorübergehend Fuß. 
wurden aber durch nächtliche Gegenangriffe teilweiſe wieder zurück⸗ 
geworfen. Die Kämpfe dauern an: Auch die Angriffe gegen unſere 
Stellungen nördlich St. Mihiel waren völlig erfolglos. Kleinere Dor- 
ſtöße auf der Front Ailly⸗Apremont wurden abgewieſen. Bei Flirey 
waren die Kämpfe, wohl infolge der ſchweren Yerluſte des Feindes 
vom 7. und 8. April, weniger lebhaft. Hier fielen zwei Maſchinen- 
gewehre in unſere Hand. Auf der Front Remenauville-Prieſterwald 
wurden ſämtliche franzöſiſchen Angriffe zurückgeſchlagen. Am Weſt⸗ 
rande des Prieſterwaldes verloren die Franzoſen endgültig auch den Teil 
der deutſchen Stellung, in der er Ende März eingedrungen war. Aber⸗ 
malige Derſuche, Bézange la Grande, ſüdweſtlich von Chateau-Salins, 
uns zu entreißen, bezahlten die Franzoſen mit dem Derluſt einer 
Kompagnie, die völlig aufgerieben wurde und zwei Offiziere, 101 
Mann als Gefangene in unſerer Hand ließ. In den Vogeſen hat 
ſich die Lage nicht geändert. — Oeſtlich und ſüdlich Kalwarja hatten 
die Nuſſen mit ihren Angriffsverſuchen kein Glück, fie wurden überall 
mit ſchweren Derluſten zurückgeſchlagen. Im übrigen iſt die Lage 
im Oſten unverändert. — Im Karpathen-Waldgebirge kam es geſtern 
auch an den Abſchnitten öſtlich des Uzſoker Paſſes zu heftigen Kämp⸗ 
fen. Deutſche Truppen eroberten nördlich Tucholka eine ſeit dem 
5, Februar viel umſtrittene und von den Kuſſen hartnäckig ver⸗ 
teidigte Höhenſfellung. Ein Oberſt und über 1000 Mann wurden 
bei dieſem Angriff gefangen und den Ruſſen 15 Maſchinengewehre 
entriſſen. Im Oportale und im Quellgebiet des Strij ſcheiterten 
gleichzeitig heftige feindliche Angriffe an den deutſch⸗öſterreichiſchen 
Stellungen unter ſchweren Derluſten des Gegners. Der geſtrige Tag 
brachte in Summe 2150 Gefangene ein. | | 

u. April: Am Uſerkanal bei Poeſele, ſüdlich Drie Grachten, 
nahmen die Deutſchen drei von Belgiern beſetzte Gehöfte und machten 
dabei 1 Offizier, 40 Mann zu Gefangenen. Bei kleinen VorſtsFen 
gegen den Ancre⸗Bach bei Albert wurden 30 8 gefangen 
genommen. Im Weſtteile der Argonnen mißglückte ein franzöſiſcher 
Angriff. Die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel nahmen erſt gegen 
Abend an Heftigkeit zu. Im Waldgelände nördlich der Combres⸗ 


Höhe verſammelten die Franzoſen ſtarke Kräfte zu einem neuen Ver- 
ſuch, unſere Höhenſtellung zu nehmen. 


| | Der Angriff kam erſt heute 
früh zur Ausführung und ſcheiterte gänzlich. Die Höhenſtellung iſt 
ganz in unſerem Beſitz. Südöſtlich von Ailly fanden die Nacht 
hindurch heftige Nahkämpfe ſtatt, die zu deutſchen Gunſten ent⸗ 
ſchieden wurden. Bei einem ſtarken, aber erfolgloſen franzöſiſchen 
Angriff nördlich Flirey hatten die Franzoſen ſehr ſchwere Verlufte. 
In den geſtrigen Kämpfen im Prieſterwald eroberten die Deutſchen 
vier Maſchinengewehre. Die anſchließenden ſehr erbitterten Nacht⸗ 
kämpfe waren für die Deutſchen ſiegreich. Die ſehr ſchweren Ver⸗ 
luſte der Franzoſen in den Kämpfen zwiſchen Maas und Moſel laſſen 
ſich noch nicht annähernd ſchätzen. Allein zwiſchen Selouſe⸗ und 
Lamorville-Wald wurden 700, an einer kleinen Stelle nördlich Regnié⸗ 
ville über 500 franzöſiſche Leichen gezählt. Die Deutſchen machten 
11 franzöſiſche Offiziere und 804\ Mann zu Gefangenen und erbeuteten 


7 Maſchinengewehre. Ein infolge zerſchoſſener Troſſe abgetriebener 


deutſcher Feſſelballon iſt nicht, wie die Franzoſen angeben, in ihre 
Linien vertrieben, ſondern wohlbehalten bei Mörchingen gelandet und 


geborgen. In den Dogeſen ſchloß Schneeſturm eine größere Gefechts- 
tätigkeit ans. — Bei Mariampol und Kalwarja, ſowie Klimki an 
der Szkwa wurden ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. Aus einem Orte 


"bei Bromierz weſtlich von Plonsk wurden die Nuſſen hinausgeworfen, 
dabei 80 Mann gefangengenommen und drei Maſchinengewehre er⸗ 
beutet. In Polen ſüdlich der Weichſel unterhielten die Kuſſen die 


anze Nacht hindurch ein lebhaftes Infanterie und Artilleriefeuer. — 
In den Beskiden hat ſich nichts ereignet. Im Waldgebirge dauern 
die Kämpfe in einzelnen Abſchnitten noch fort. Meſtlich des Uzſoker 


| Paſſes wurden bei Ausnutzung der Erfolge vom 9. April weitere 


9 Offiziere und 713 Mann gefangen genommen, 2 Maſchinengewehre 
erbeutet. An der Front in Südoſtgalizien nur Geſchützkampf und 
kleinere nächtliche Unternehmungen. In Weſtgalizien und Kuſſiſch⸗ 


AT, is dahin im Often | Polen herrſcht Ruhe. — Die engliſchen Verluſte bis 1. März werden 
und Weſten von den Deutſchen erbeuteten Geſchütze auf 5510. Es = „ aue tir bf "3 


ch engliſchen Quellen auf annähernd 100 000 Mann angegeben. 
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Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſcheinen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Lichtbilder⸗Abende 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bühnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regierungs⸗ 
bezirk Merſeburg herausg. von E. He ethge. 

Die Lichtbilder-Abende find ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervortrige herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
dazu geſagt werden. On. 
Das Stoff⸗ und Stimmungsgebiet der Bethgeſhen Lichtbilder- 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung völlig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. 
Die Zahl der Bilder iſt auf 40—50 beſchränkt. 
( Die Fehler der herkömmlichen Lichtbilder vorträge, die an der 
Überfülle und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 
Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind. aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewuhlt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemäßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. 
Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 
Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern, 

aus dem erläuternden und ergänzenden Text, 

aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 

aus Liedern, 

aus einem kurzen Bühnenſpiel. 
Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
vernunftgemäße ihrung find in mehreren Serien berückſichtigt. 
Jeder Vortrag wind zur Anſicht verfandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten. 3 | 
Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 

flüt Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 

allem Zubehör teilt mit die Verlagshandlung von | 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtrahe 25. 


22 4 . - 4 


ian Kingellardt- Glbekner'sches 
Heil- und Zugpflaster 


hat sich seit 44 Jahren als vorzügliches, billiges Hausmittel bei 


rheumatischen Leiden, Geschwillsten, Brandwunden etc. be- 
wihrt. In Schachteln zu 70 u. 35 % durch die Apotheken zu beziehen. 


Deutsch-enangelische Stellenvermittelung. 


Geſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) 
geſucht . — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Oe. ſofort anzunehmen geſucht. 
Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ 
nenſchreiber, Magazineure. Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht⸗, Kraft⸗ 
oder Vollbahn⸗Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 
nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — Bilanztüchtiger Buchhalter, 
ſprachenkundig, 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde ks hour mit zirka 10 Mille 
beteiligen. 19 jährg. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten als Maſchinenkonſtrukteur etc. 
Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas franzöſiſch ſprechend. | 
Offone Stellen für deutſch⸗evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in 
lllandwirtſchaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. 
23 Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 
ronen. TE | | 


Stellung ſuchen: 19 jährg. Fräulein, in allen 


zu Kindern. „ 
YE Auskünfte und Anfragen an die 


e 
eee 
Mn 
B 
_ Mee 
J Wit) vc... rel HY n 


vor Ablauf der Probezeit. 


Küirchen Oefen 


Referenzen aus ganz Deutschland. 


Schul- Oefen 
nl Monate lang auf Probe. "lf 


Henn, Ofenfabrik, Kaiserslautern. 


Keine Zahlun 
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heilstatte Elim 
b. Herford i. Weſtfalen nimmt 
Alkoholkranke in gewiſſen- 
hafte Pflege. Langjährige Er- 

fahrung. Beſte Heilerfolge. 

Mäßige Monatspenſion. 


(Evangelisches Vereinshaus) 
Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenüber dem Westbahnhof. 
Guten, kräftigen 


Mittag- u. Abendfisch 


bieten wir in unserem Speisesaal 


zu den billigsten Preisen. 


Mittagessen à 90 h und K 1.20, 
im Abonnement à 80 h und K 1.10. 


Werde gesund! 


(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos 


Po-Ho Sanititswerke 
Hamburg 23. 


1 * 
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Kanzleiarbeiten bewandert, 


% " 


Maſchinenſchreiberin, geht auch 


in Wien VII /I. 


Christl. Verein Junger Männer 


Bundeskanzlei des deutſ<-evaugeliſhen Bundes für die Oftmark 
be Rs Kenyongaſſe 15 II/ Ii. | 


— 


Königlich Sechs sche 
Landes-Lofferie 


Gunstigste deutsche Staats- 
Lotterie. Jedes 2. Los gewinnt. 
Im günstigsten Falle: + «* 


Hauptgewinne: | 
DSOOOOoagn 
200000 
TOOnONnac 


Ziehung 5. Klasse 
vom 7. bis 29. April 
(ohne Unterbrechung) 
Kauflose 


Staatliche Kollektion. 


Martin Kaufmann, leipz 
Windmuhlenstr. 45 


Finchen-Heizunt 
als Luftheizungen, 
Dampfheizungen, - 
Kirchen Mantelöfen 


Leigner Fabrik- 
Ueber 1000 Anliagen. 
JH. Broschire kostenlos: 


Sachsses Ce Halleas 


Verzeichnis empfehlens- 
werter Gaststatten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Geordnet im Alphabet der 

Städte. In den Lesezimn er" 
der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 

Wartburg“ aus. 


Deutschland: 
Dortmund, Rönigshef 39, direkt an 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 
Hospiz. 35 Z. 5 B. a 1-3 Mk. 
Frankfurt a. M., Wiesenhiittenp!. = 
Hotel Baseler Hof, Christi. Hosp. 
125 Z. 200 B von 2—5 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 
Hannover, Limburgstr.3, Christl. Hosp“ 
am Steintor. 22 Z. 33 BB. à 1.25 bis- 
Misdroy, Christl. Hospiz Dünenschloss. 
Das ganze Jahr ge6ft. Prosp. kostenl. 
Münster went), Sterustr. 8. Christl. 
Hospiz. 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk. 
Bad Nauheim. Benekestr. 6. Eleonoreu- 
Hospiz. 45 Z. 80100 B. à 2—5 5 11 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christop! 
Christophstr. 11. 60 Z. 80 B. A 1.50 . 
Wiesbaden. Evang. Hospiz, Platters" 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. a 1.0. 
3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 

Bad Gastein: Exang. Hospiz „Helenen 
burg“. 18 Z. 26 B. a 10—28 Kr. See, 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Krone 
wöchentlich Hochsaison. Ys 

Man verlange ausführliche ProspeKtt 
die von sämtlichen Häusern gratis ““ 

iranko zu haben sind. 180 

Vorherige schriftliche Anmeldung 

gemeln zu empfehlen. 
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